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Um was geht es?
Von Wilhelm Winzer, M. d. L.

Eine deukſchnakionaſ(e Zeitung ſtellle dieſer Tage bei Be
ſprechung der bevorſtehenden Preußenwahl als Ziel auf: „Der Geiſt
von Poksdam ſoll in Zukunft wieder Macht über Preußen be-
kommen. Was heißt „Geiſt von Poksdam“ ſo wird ſicher mancher
Jungwähler, vfelleicht auch ein verggßlicher ällerer Wähler
fragen. Waren die Polsdamer früher ſo geiſtvoll oder geiſtreich?
Rein! Geiſtesreichlum war bei denen, die uns im alken Preußen
regierten, nicht Allgemeingul. Dafür aher hatten ſie die Macht,
die ſie mit großer Brakalität über ihre „Unkerkanen“ ausbten.

Geiſt von Potod en heißt:
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3 von 13 bis 14 Uhr. Unverlangt eingeſandten Manufkripten iſt ſtets das Rückvorto beizufügen.
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Die Geſchicke des preußiſchen und damt des deutſchen Volkes wieder

dafür aber an der „Fultsrkrippe
gusliefern an die preußiſchen Junſer, die zwar

zahllen, Heißt weiter:Wiedereiufü

per ſaßen.

hrung des Dreiklaſſenwyſhlrechts, wobei der „erſtklaſſige
Wähler 25mal ſoviel Wahlrecht halte wie der Prolet, der in der
dritten Klaſſe wählte. Daneben Wiedereinführung der Gefſinde-
ordnung und des Prägelrechtes der Junker.

Diejenigen Wähler, denen dieſe Erinnerung an Altpreußen noch
nicht genügt, mögen nach Thüringen blicken, wo die Beauftragten
dex preußiſchen Junker, die Ncazis, mit dem „Geiſt von Polsdam“
regiert haben. Dies Land iſt faſt pleite regiert worden. Oder
richten wir unſere Blicke v.ach Braunſchweig und Danzig. Dork
hauſen die „Nazigeiſter vor, Potsdam wie die Vandalen.

Gollten dieſ Spuren nicht ſchrecken?
Gegenüber dieſen wäſten „Regierungsmelhoden“ der Reakklon

in den verſchiedenen Elnzelſtaalen ſtand das neue Preußen als
„ruhender Pol in der Erſcheinungen Flucht“. Hier konnle erfolg-
reich für das Volk gearbeitet werden. Greifen wir aus der Fülle
der Erfolge nur ein ge heraus.

Das reiche Preußen der Vorkriegszeit hatle für die Heran
bildung der unkeren Volksſchichten und damit für die Volksſchule
nur wenig Jnkereſſſe. „Der dümmſte Arbeiter war der beſte.“ Jm
Jahre 1913 wur? en nur 155 Millionen Mark für die Volksſchule
in den Elat elngeſetzt, 1931 dagegen 461 Millionen
Mark. Außerdem hat das neue Preußen große Mittel aufgewandt

für die Weiterbildung begabter Arbeiter.
Bei der Eiwxichtung von welllichen Schulen war Preußen bahn
brechend, wihrend im Razi- Braunſchweig die welkliche Schule ab
gebaut wo den iſt.

Bei der Behebung der ungeheuren Wohnungsnot in der Nach-
kriegszeit, ſtand Preußen im Vordertreffen. Elwa 1 300 000 Klein
wohnung en wurden gebauk. Wer denkt hierbei nicht an die Wohn
nöte de Vorkriegszeit, wo die armen und kinderreichen Familien
in den Hinkerhäuſern mit finſteren Löchern vorliebnehmen mußlen.
Für Hie Landarbeiter, die in der Vorkriegszeit auf den großen
Güteien oft ſchlechter unkergebracht waren als das Vieh, hal das neue
Prejzßen 52 000 Wohnungen gebauk, darunker 29 000 Eigeunheime.

Das Siedlungsweſen,
a allen Preußen nur aus poliliſchen Gründen betrieben, erfuhr in
der Nachkriegszeit im neuen Preußen beſondere Förderung. Das
arme Preußen der Rachkriegszeit ſchuf 42 642 Siedlerſtellen. Das iſt
faſt doppelt ſoviel, als das reiche Altpreußen in 30 Jahren vorher
geſchaffen hat.

In bezug auf Schutz und Fürſorge für die arbeitende Bevölke
z ließ ſich das neue Preußen von keinem anderen Skaak über-
treffen.

Die großen Erfolge, die das neue Preußen auf wirtſchafklichem
Gebiete durch die ſogenannke öffenkliche Wirtſchaft erzielt hat, dürfen
nicht unerwähnt bleiben. Unbekümmert um das Geſchrei der Gegner
über die „Kalte Sozialiſierung“ iſt Preußen auf den verſchiedenſten
Gebieten in die Domänen des Privakkapitkalismus eingedrungen. In
der Elektxizitätswirtſchaft um nur eines der wichligſten Wirt
ſchaftsgeleie zu nennen hat Preußen entſcheidenden Einfluß.
Dieſe Erfolge konnken erzielt werden, obſchon die Kommuniſten und
ſonſtige Arbeiterfreunde“ Sabokage übken. Die bisherigen Erfolge
genägen uns noch nichk. Wir wollen an dem begonnenen Werk
weiterbauen. Sollen die KommuNazis alle dieſe Erfolge wieder
zunichte machen?

Die mit dem Gelde des Großkapitals ge
gründete und unterhaltene Nazipartei bietet
im Auftrage ihrer Geidgeber alles auf, um in

Preußen ans Ruder zu kommen.
Sie machen allen Bevölkerungsſchichlen, angefangen von den Ar
beitern bis zu den Großkapilaliſten, die größten BVerſprechungen.
Darin liegt der große Volksbetrug. In Wirklichkeit vertreten die
Nazis nur die Intereſſen des Großkaptlals und der Großagrarier.
Die Kommuniſten ſind in ihrem poliliſchen Wirken die Wegbereiker
des Faſchismus, genau ſo, wie ſeinerzeit in Jlalien. Beim Volks
enkſcheid gegen Preußen, bei den Mißtrauensautkrägen gegen ſozial
demokratiſche Miniſter, arbeiten ſie Hand in Hand mit der preußi

und

Man könnte dieſer Sorie „Politik“ noch Verſtänd
wenn die KPD. nach dem Skurze dieſer Preußen

regierung ſelbſt ans Ruder käme. Weil die Kommuniſten aber ge
nau wiſſen, daß nach dem Skurz der jetzigen Regierung nicht ſie,
ſondern die Rechisbolſchewiſten an die Macht kommen, muß man
ein ſolches Verhalten als ein Verbrechen am Volke, insbeſondere an

der Arbeiterſchaft, brandmarken
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Arbeiter, Angeſtellte, Beamle, zieht aus dieſen Vorgängen die
richtige Lehre Wenn ihr nicht wollt, daß der „Geiſt von Polsdam
mit allen ſeinen Unkerdrückungsmaßnahmen in Preußen wiederkehrt,
dann werbt für die Sozialdemokrakiſche Partei, damit das ſo er
folgreich begonnene Werk in Preußen vollendet wird „Durch den
Ausban Preußens zu einem wirklichen ſozialen Volksſtaak.“

erfaſſung
Ein Rundſchreiben des Reichsbanners SchwarzRotGold

anmittelbar nach der Verordnung des Reichspräſidenten
über die Auflöſung der SA. hat die Bundesleitung des Reichs
banners Schwarz-Rot-Gold das folgende Rund ſchreiben
an alle Gauvorſtände des Reichsbanners gerichtet:

Kameraden! Durch Verordnung des Herrn Reichspräſidenten
iſt die nationalſozialiſtiſche Partei-Armee aufgelöſt worden.

Damit fällt für das Reichsbanner die Notwendigkeit fort, weiter
in dem Bereitſchaftszuſtand zu bleiben, der uns durch die Angriffs

vorbereitungen der Nationalſozialiſten aufgezwungen war. Die
Bundesleitung ordnet demgemäß an: Im ganzen Reichsgebiet ſind
alle außerordentlichen Schutzmaß nahmen aufzu
heben. Mit dem Fortfall der unmittelbar drohenden Angriffs-
gefahr hören die beſonderen Funktionen auf, die der Schufo und
den Sonderformationen übertragen wurden. Jn der Hand
habung des Saalſchutzes iſt, wo es die örtlichen Verhältniſſe
geſtatten,

das Hauptgewicht auf die propagandiſtiſche Ausge-
ſtaltung der Verſammlungen zu legen.

Vertrauen ſchafft Vertrauen! Das ganze Auftreten des Reichs
banners muß wie bisher unmißverſtändlich zum Ausdruck bringen,
daß wir uns dem Stacktswilleneinordnen, die Staats-
autorität ſtärken und ſtützen. Mehr noch: es kommt
darauf an, bis in die Reihen unſerer Gegner die Ueberzeugung zu
tragen, daß das Reichsbanner niemals Staat im Staate
ſein wollte und ſein will, daß wir nie daran gedacht haben
und nicht daran denken, gegen Recht und Verfaſſung unſere Ziele
mit Gewalt durchzuſetzen.

Mit der Wahl des Herrn Reichspräſidenten
von Hindenburg iſt ein Sieg für Verfaſſung und
Demokratie erſtritten, die Gefahr des unmittelbar drohen
den Bürgerkrieges von Deutſchland genommen. Unſer Kampf um
den inneren Frieden Deutſchlands iſt nicht umſonſt geweſen. Die
Phraſe von der Republik und den Republikanern, die ſich nicht zu
wehren verſtehen, iſt abgetan.

Setzt das Werk der inneren BVefriedung Deutſchlands
fort, werbt für republikaniſche Mehrheiten in den
Länderparlamenten, die am 24. April neu gewählt

werden?
Unſere ganze organiſatoriſche und propagandiſtiſche Kraft ſetzen

wir nunmehr ein für die eine große Aufgabe dieſer Zeit: der
Reichsregierung und allen, die guten Willens ſind, zu helfen, die

furchtbare Wirtſchaftsnot zu überwinden.
Die angeordneten Maßnahmen ſind durchzuführen, ungeachtet

des Umſtandes, daß die beſchlußfaſſenden Körperſchaften des Reichs

banners mit Rückſicht auf die Länderwahlen erſt nach dem 24. April
zuſammentreten können.

Wir werden, getreu unſeren Bundesſatzungen, weiterhin unſere
Pflicht gegen Volk und Staat erfüllen.

Die Bundesleitung. J. A. gez.: Höltermann.

Die Bekanntgabe des Rundſchreibens iſt eine Antwort
auf das ſyſtematiſche Beſtreben der Rechtspreſſe, das Reichs
banner mit der inzwiſchen verbotenen Bürgerkriegsarmee
Hitlers auf eine Stufe zu ſtellen.

Brüning in Genf
Seine Beſprechungen mit den Staatsmännern

Genf, 15. April. (Eigenberichk.)
Reichskanzler Dr. Brüning hat am Freitagabend nach feiner

Ankunft in Genf die deutſche Preſſe empfangen. Er
teilte mit, daß er nicht die Abſicht habe, in die öffenkliche Debalte
der Abrüſtungskonferenz einzugreifen. Der Zweck und Zeitpunkt

ſeines Beſuches gelie vielmehr den Beſprechungen mit den
Staatsmännern über entſcheidende Fragen der inkernalio-
nalen politiſchen und wirtſchaftlichen Juſammenhänge, die ſich
immer mehr miteinander verknüpften. Für die Enkwicklung Deutſch
lands ſei die Wahlenkſcheidung im Reichspräſidenkenwahlgang ſo
wichtig geweſen, daß er perſönlich ſich verpflichtet gefühlt habe, in
den Wahlkampf einzugreifen. Rur deshalb ſei er nicht früher nach
Genf gekommen. Seine Aufenthaltsdauer ſei noch unbeftimmk, doch

werde er ſo lange bleiben, als es die Verhandlungen über Repa
rakionen und Donauwirtſchafisfragen erforderken.

Stimſonüberſeine Genfer Reiſe
Abrüſtungskonferenz ſoll ein greifbares Ergebnis zeitigen“

Paris, 15. April. (Eigenberichk.)
Der amerikaniſche Staaksſekrekär Stimſon iſt in Be

gleikung des Sengkors Kellogg am Freikagvormikkag in
Paris eingetroffen. Auf der Fahrt von Le Havre nach
Paris gab Stimſon vor Vertretern der Preſſe folgende Er
klärung ab:

„Jch begebe mich nach Genf, um mich mit den Mitgliedern der
amerikaniſchen Delegation bei der Abrüſtungskonferenz zu unter
halten und ich hoffe imſtande zu ſein, ihre Aufgabe zu erleichtern.
Jch gedenke im übrigen einige Maßnahmen zu empfehlen, die die
Arbeiten der Konferenz beſchleunigen ſollen. Mein Aufenthalt in
Genf wird nur von kurzer Dauer ſein und Botſchafter Gibſon wird
weiter die Führung der Delegation behalten. Jch bin davon über
zeugt, daß die Abrüſtungskonferenz ein greifbares Ergebnis zeitigen
wird. Die Tatſache, daß ich von Senator Kellog begleitet bin,
ſcheint mir um ſo glücklicher und bedeutungsvoller zu ſein. als ſeine
Anweſenheit an das Werk imponiert, das Briand und er für Be
Frieden vollbracht haben.



VaziBrutalitäten!
Gegen ſingende Arbeiter

Breslan, 15. April. (E

ſweren Zuſammen zhiſchenbangecterten nd Müller der v e Wer
gung der Kundgebung von der
die „Juternationale angeſtinmt wurde, brachen die anweſenden
Nationalſozialiſten ohne jeden Anlaß eine ſchwere
Jaune, in deren Verlauf zwei Reichsbannerkameraden
und ein SA. Mann erheblich verlest und die Saaleinrichtung
zerkrämmert wurde.
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Breslanu, 15. April. (Eigenbericht.)
Die naktional ſozialiſtiſchen Tumulke in der Jnnen

ſtadt dauerten auch am Freikag an. Ununlkerbrochen fuhren Wagen
und Polizeiſtreifen durch die Straßen. Immer wieder bildelen ſich
Anſammlungen, insbeſondere in der Rähe des ehemaligen Braunen
Hauſes, ſo daß die Polizei des öfteren zum Einſchreilen gezwungen
war. Die Razirowdys brüllten und kobten in den Straßen umher,
beläſtigten friedliche Paſſanten und gingen, wenn ſie ſich in der
Uebermacht befanden, ſogar gegen Polizeibeamte kätlich vor. Fort
geſetzt entwickelten ſich Schlägereien, ſo daß die Polizei auch am
Freitag in der Abwehr mehrmals den Gummiknüppel benutzen
mußte.

Noch immer GSA.-Mord!
Geſtern abend iſt in Neudorf bei Deutſch-Eylan eine

Verſammlung der Eiſernen Front geweſen. 70 Reichs
bannerkameraden aus Deutſch-Eylaun waren zum Saal-
ſchutz dorthin gegangen. Die SA. von Neudorf hat
nach Deutſch-Eylau um Verſtärkung der SA. nachgeſucht.
Die Verſammlung ſelbſt verlief ruhig. Auf dem Rück
marſch begegnete den Reichsbannerleunten die von Deutſch
Eylau anmarſchierende SA. Hierbei wurde unſer
zurückgebliebener Kamerad Droſen von den Nativ
walſozialiſten zuſammengeſtochen. Er erhielt
einen ſchweren Lungenſtich und einige Stiche im Geſicht.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Der Täter
iſt verhaftet.
Waffenfunde bei der SA. und SS. im Regierungs

bezirk Arnsberg
Dorkmund, 15. April. (Eigenbericht.)

Bei der Durchführung der Auflöſung der militäriſchen Forma
kionen der NSDAP. im Regierungsbezirk Arnsberg wurden von der
Landeskriminalpolizei in den Büros der SA.-Formationen zahl
reiche Ausräſtungsgegenſtände ſowie einige Mili-
tärwaffen beſchlagnahmt. Unter den beſchlagnahmien Aus
rüſtungsgegenſtänden befinden ſich zahlreiche feldmarſchmäßig
verpackte Torniſter, Stahlhelme, Spakten und In
fanteriegewehre. In dem Büro einer SA.-Formakion wurde
auch eine Ausbildungsvorſchrift für die Reichswehr-
Infankerie, die erſt im Jahre 1931 herausgegeben iſt, vorge
funden, die polizeilich ſichergeſtellt wurde.

Nazi Angriff auf Braunſchweiger Volksfreund
Braunſchweig, 15. April. (Eigenbericht.)

Die über das Verbot der SA. wild gewordenen A. Leule
ziehen jeßt zu allerlei Gewaltitaten aus. So meldet der am
liche Polizeibericht, daß in der letzten Nacht ein Kauf
mann von einem sA.-Mann, der mit ſämtlichen Hakenkreuzab-
zeichen geſchmückt war, unker Vorhallung eines Revolvers bedroht

wurde. Dem Kaufmann wurde eine Aktentaſche mit Inhalt ge-
raubl. Eiwa 100 Nationalſozialiſten zogen vor das „Volks-
freund' Gebäude, um dort Rache zu nehmen. Sie griffen
den Nachtwächter des „Volksfreund“ an und mißhandelten ihn. Bei
der ſich entwickelnden Schlägerei wurde wieder ſcharf geſchoſ-
ſen. Ein sSA.-Mann ſchoß ſeinen Kameraden, den SA.- Mann
Anton Berlin, an. Berlin, der einen Räckenſchuß erhielt, mußte in
das Marineſtift eingeliefert werden.

Auch in Kiel!
Kiel, 15. April. (Eigenbericht.)

Die Rationalſozialiſten haben faſt jeden Tag Verſammlungen
angekündigt. Es ſcheint nun Uebung zu werden, daß nach den Ver
ſammlungen die Nationalſozialiſten in geſchloſſenen Trupps
die Stadt durchziehen und Ueberfälle guf Reichsbanner-
leute vornehmen. Geſtern ſprach hier Kube. Nach der Verſamm-
lung zogen die aufgepukſchten Jünglinge durch die Straßen, wobei
fie auch einen Ueberfall guf das Gebäude der „Volks-
zeitung“ verſuchlen. Sie wurden indeſſen von der Schuhwache Was Kreuger alles fälſchteder Polizei zurückgedrängt.
einer zjertrümmerten Fenſterſcheibe.

„Die einzige Front“

Wie ſie am 10. April zu Hitler deſertierte!

Ihr einziger Erfolg beſtand in

ſchung von italieniſchen Schatzanweiſungen im
manöver dürfte in der Finanzgeſchichte noch kein Beiſpiel haben. Wie
jetzt aus Kreiſen des Kreuger-Konzerns beſtätigt wird, ſind die ge-

Lektion für anmaßende Richter
Das Oberlandesgericht in Celle gegen die Juſtig in Hannvder

Das Oberlandesgericht in Celle hat dem hannober
Landesgericht als Berufungsinſtanz eine ſchalſchen

lende Ohrfeige Es hat am Freitag auf die
enfung das gegen Noske ergangene

Urteil des han aufgehobenund ausdrücklich feſtgeſtellt, daß von einer Willkürhand-
Noskes keine Rede ſein könne. Das Oberlandes

hat anſerdem die Auffaſſung Noskes und Se
Jnnenminiſters beſtätigt, der Nechtsweg

ausgeſchloſſen iſt, da es ſich um einen reinen Hoheitsakt
Noskes gehandelt habe, über den die ordentlichen Ge
richte nicht zu entſcheiden haben.

Deutſche Ein und Ausfuhr
Der ununterbrochene Gchrumpfungsprozeß
Die Bilanz des deukſchen Außenhandels im Monat März weiſt

eine Einfuhr von 363,6 Millionen Mark auf, der eine Aus
fahre ehne 2 im Werte von 516 Mülllonen
gegenüberftehl. Einſchließlich der Sachlieferungen erhöht ſich die
Ausfuhr im März auf 527 Millionen Mark. Der Ausfuhrüber-
ſchuß, der im Februar nur 86 Millionen bekrug, hat ſich fomik
alſo auf 152 Millionen Mark verbeſſertk.

Die erhebliche Steigerung des Ausfuhrüberſchuſſes im März
Wannte auf den erſten Blick den Anſchein erwecken, als ob die Ent
wicklung des deutſchem Außenhande(ls nach der ſcharfen Droſſelung
der letzten Monate eine Wendung zum Beſſeren genom
men hätte. Dies iſt jedoch nicht der Fall. Der höhere Export
überſchuß iſt nicht durch eine Steigerung der Ausfuhr, ſondern nur
durch ein außerordentlich ſcharfes Abſinken der Ein-
fuhr entſtanden. Der Export, der erfahrungsgemäß im März einen
ſaiſonmüßigen Aufſchwung zu nehmen pflegt, iſt im Berichtsmonat
nicht nur nicht geſtiegen, ſondern gegenüber dem Februar ſogar noch
um 10 Millionen Mark geſunken. Allerdings ſpricht hier ein wei
teres Sinhen der Exportpreife mnit, ſo daß mengenmäßig in der
deutſchen Märzausfuhr kaum eine Verſchiebung gegenüber
dem Februar eingetreten iſt. Die Einfuhr dagegen iſt im Märd
geradezu kataſtrophal geſugken. Der Umfang der Jm-
porte nach Dhutſchland, beſonders der Rohſtoffeinfuhren, ſtellt ſtets
ein gutes Bargmeter für den Beſchäftigungsgrad der verarbeitenden
Induſtrie in Dottſchland dar. Jn der Entwicklung der Einfuhr, die
im Berichtsmongt von 440,8 auf 363, Millionen Mark, alſo um
17,5 Proz. geſunken iſt, kommt der noch nicht zum Still
ſtand gelangte erſahreckende Schrumpfungsprozeß der deut
ſchen Wirtſchaft Ausdruck.

Weiterſagen!! Keiterſagewl!
Partei der Deſerteure!

Wie ſich Razi Feder vor dem Heldentod drückte

Die Nationalſozialiſten Reden es, ſich als Vokkrekear des
Fronitſoldatengelſtes und der ung ſe de
Vaterland aufzuſpielen. Dabei hat nur der gerlagſte
Teil Heer Führer an der Front Der RaziLaul
recher Goebbels, Hlers
z. B. während des Krieges noch die Schalbank und
zog es vor, den ganzen Krieg äber in der Heimat

Art aber iſt Razi-

zu ſein, dann aber auch wegen der A
Vorbild anderer Razifährer von 1914-1918
erfahren wir über den Drang des Herrn Fed
Front bzw. zum Heldenkod folgendes

„Im September 1915 bewarv ſich Herr
Feder bei einer ſtagllichen Skele um die
größeren Auftrages für einen ſtagklichen Neubau. Der betreffende
Beamke wunderte ſich äber den niedrigen Angebolspreis und

fragte nach dem Grund. r rn uhoffe, wenn er den Staaksauftrag habe, nicht zum Militärdienſt eingezogen zu werden. Feder Pre dabei wört
lich: „Jm Auguſt 1914 wäre ich gern in das Feld gezogen, aber
jetzt 1915, wo der Krieg ohnehin bald zu Ende ſſt, ſind mir
meine geſunden Knochen zu lieb, um fle dem
Valerland zu opfern.“
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einen Tag vor

verbrecheriſchen mereZinſen abgehoben halte. Eine ſeine Marke
Hifler und ſeiner Kumpane wärdigt

Weiterſagen!!!

Legalität mit Fragezeichen
Groeners Antwort auſ die Legalitätsſchwäre Millionenſchie Hung

Der Brief des Reichsinnenminiſters Groener an In Düſſeldorf wurde der Vertreter einer großen holländiſchen
Rechtsanwalt Frank II, mit dem er ihm die Lega zit ät s Bank und einer ſeiner Helfershelfer verhaftet ihr Vermögen iſterklärungen der Naziführer zurück geſandt beſchlagnahmt worden. Die Verhafleten werden beſchuldigt, hoch
hat, hat folgenden Wortlaut: wertige deutſche Effekten und Obligationen (u. a. Reichsbahabonds,„Jhrem Wunſch entſprechend, ſende ich Jhnen die Mppe mit Reichsbankanteile und J. G. Farben Akkien) in Höhe von mehreren

den Legalitätserklärungen von den Führern der h r e
NSDAP., die Sie mir mit dem Hauptmann a. D. Goering zu nere Banken in Berlin und im Khein verkowfſt zu
ſammen übergeben haben, ergebenſt zurück. der Erlös ſoll dann wieder ins Ausland verſchoben worden ſein.

Die Ermitflungen der Behörden erſtrecken ſich über das ganze

S

Ich glaube, daß es allen dieſen Herren mit ihrem Willen zur J. übrigen werden von der Hüſſeldorfer Stelle für n
Legalität durchaus ernſt iſt. Aber dieſer Wille und dieſe Erklä- weiterer Kaygaiſchiebengen n09 Jahrenrungen allein genügen nicht, wenn die Partei ſich nicht von Dingen ayi de ewder

e FlugzeugkataſtropheEs iſt auf die Dauer ein mit der Staatsaulorilät nicht zu ver

barender d, die Partei ei ilitäriſch te2 re er J in e m füdfranzöſiſchen rer Toulon ſtieß ein Marineſlug-
Vandungsſteg eines Flugzewug-

Sonderarmee unkerhält, deren Führer, meiſt alle Offiziere, gerade D
in dem B ilitäri beiten und nderes zu lei zeug beim er audieſe e und di den e mukterſchiffes gegen einen Maſt ſtürzte ins Meer. Der Piht
des Staates in Konflikt bringen müſſen. verunglückte lödlich.

Eine ſolche Organiſation wird eines Tages die Partei in die dJllegalität reißen. Die Legalität der NSDAP. wird daher erſt Lebenslänglich Juchthaus
Das Schwurgericht Düſſeldorf verurteVte einen Arbeiter Biſchoffdann als eine wirkliche und uneingeſchränkte betrachtet Süſtlichkeitsverbrechen, m ei minderjährigen

ürf i rtigen Belaſtungen be wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an einem vwerden dürfen, wenn ſie von allen derartigen Belaſtungen Knaben, zu lebenslänglichem Zuchthaus. Der Täter, der im Jahre
freit iſt. 1921 wegen Sittlichkeitsverbrechens ſehs Jrhre Zuchthaus erhielt,Gegenüber gewiſſen Behauptungen rechtsſtehender et tun Weh ſeiner be Strafanſtalt einen Knaben
Blätter, wonach dem SA. Verbot ein Stahlhelm- Ver in ſeine Wohnung gelockt und ihn bei einem Sittlichkeitsverbrechen
bot demnächſt folgen würde, wird von zuſtändiger Seite geötet. Seine Verurteilung erfolgte erſt jetzt, weil es ihm gelungen
erklärt, daß eine Auflöſung des Stahlhelms zu keinem Zeit war, vier Jahre hindurch den Jrren zu ſpielen.

punkt der Regierungsberatungen auch nur erwogen wordenſei. Das gleiche gilt natürlich für das Reichsbanner, Eine Abrüſtungsbriefmarke
deſſen Gleichſtellung in militäriſcher und politiſcher Hinſicht Die franzöſiſche Poſtverwaltung beſchloß die Herausgabe einer
mit der Privatarmee des Herrn Hitler entſchieden zurück Hriefmarke, die die Friedensidee verſinnbildlichen ſoll. Die Marke

gewieſen wird. wird als Symbol des Friedens einen Olivenzweig Feigen.
Der Skandal des berühmten Zündholzkönigs immer größer

Von Tag zu Tag nimmt der Skandal um den zwar mit Hilfe von ganz raffinierten Fälſchungen Unterdes wächſt
Kreuger-Konzern größere Ausmaſße an. Es die Liſte der Kreuger-Opſer von Tag zu Tag. Die Jnter nadio-
ſich jetzt ganz offenſichtlich, daß der berühmte Zünd- nal Match Corporation, ein Unternehmen, das mit 270 Mil-
holzkönig ſeine Macht mit den bedenkenloſeſten lionen Mark arbeitete, iſt durch das Syſtem Kreugerſcher Betrü he
Mitteln aufgebaut hat und bei der Durchſetzung reien völlig ausgehöhlt worden, und es mußte bereits eive

beſondere Kommiſſion zur Stühzung und Verwaltung des Unten-
nehmens eingeſetzt werden. In Stockholm iſt ein Bankhaus, da
ausſchließlich mit dem Kreuger-Konzern arbeitete, in Konkurs ge-
gangen. An der Pariſer Börſe laufen Gerüchte von ungeheuer-

lichen Verluſten um, die die franzöſiſche Finanzwelt an KreugerſchenPapieren und internationalen Aktionen des Kreuger-Konzerns ver-

loren haben ſoll. Soviel iſt ſicher, daß mit der weiteren Klärung
fälſchten italieniſchen Stagtspapiere auch zu finanziellen Trans der Dinge der internationalen Finanzwelt noch ſehr peinliche
aktionen verwendet worden, und zwar hat Jvar Kreuger einen Enthüllungen bevorſtehen. Wenn Deutſchland auch direkt viel
umfangreichen Poſten dieſer gefälſchten Wertpapiere ſeiner größten leicht am wenigſten von den Folgen dieſes Wirtſchaftspiratentums
amerikaniſchen Tochtergeſellſchaft, der Jnternational Match in Mitleidenſchaft gezogen wird, ſo werden die indirekten Wi
Corporati on, im Austauſch gegen deutſche Staatsanleihen in kungen, die ſich in einer neuen internationalen Vertrauenskriſe
den Treſor gegeben. auf den Kapitalmärkten äußern, auch für die deutſche Wirtſchaft

Noch haben ſich die großen inkernatienalen Börſen von dem ſchwere Rückſchläge nach ſich Sieyen.
Schreck, den dieſe grandioſe Fälſſchung hervorgerſen hat, vi t er

Hamburger Hitlerjugend auch verboten

ſeiner Ziele auch vor den ärgſten wirtſchaft
lichen Verbrechen nicht zurück geſcheut iſt.

Das Tollſte vom Tollen iſt die jetzt bekannt gewordene Fäl
Werte von 300 Mülionen Kronen. Dieſes ungeheuerliche Betrugs-

holt, da wird bereits bekannt, daß der Zündhelzkönig auch bei
ſeinem Berli ner Gr undſtücksbeſitz Rieſenſchiebunn
gen vorgenommen hat. Aus goler Stockholmer O Llle ver Hamburg hat am Freitag die Hikler- Jugend als eine
lautet, daß Aue r Kreuger Grundſtückshypotheken n Werte Ugkerorganiſation der ZA. der Rational ſozialiſtiſchen Deuiſchen Ar
von etwa 100 Millionen Kronen doppelt beliehen habe und beilerparkei verboten.
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Selbſtbeſinnung
So mancher KPD. Mann
Guckt ſich die KPD. an
Und ſenkt vor Scham das Haupt
Er ſenkt's in tiefer Wehmut,
Weil ihm der Anblick wehtut
Und murmelt faſſungslos und blaß:
Wer hätte dies wer hätte das
Wer hätte jemals ſo etwas geglaubt

Sie nennen ſich Marxiſten
Und handeln wie Faſchiſten
Was iſt das für ein Krampf?
Ernſt Thälmann ward Vermittler
Und gab die Stimmen Hitler!!
Man fragt ſich bloß wie kam das ſo?
Oh, KPD. oh, RGO.
Die Pleite nennt ihr Klaſſenkampf?

Ich kann das nicht mehr mittun,
Ich muß den letzten Schritt tun
Fort von dem braunen Mos-kakau!

ot iſt die große Maſſe!
Ich ſteh' zu meiner Klaſſe!
Eh' ich zu Kronprinz Wilhelm geh'
Da geh' ich doch zur SPTD.!
Ich mache keinen Mos-kotau! Adjöh!

Reichsfinanzminiſter Dietrich in Halle
Wahlverſammlung der Deutſchen Staatspartei.

Die Ortsgruppe Halle der Deutſchen Staatspartei veranſtaltete
eſtern abend im außerordentlich ſtark beſuchten Saal des „Stadt-
chützenhauſes“ ihre erſte Wahlverſammlung zu den Preußenwahlen.
ls Redner hatte man keinen Geringeren als den Parteiführer,

Reichsfinanzminiſter und Vizekanzler Dietrich, gewonnen.
Dietrich ging von einem Artikel des Völkiſchen Beobachters“

aus, der ein Loblied des alten preußiſchen Staates ſamt ſeinem
Monarchismus darſtelle. Daß die Nazis jetzt ſogar Mon-
archiſt en ſind, bezeichnete er als etwas durchaus Neues. Preußen
ſei von jeher ein Staat geweſen, in dem Ordnung und Pflicht-Leſit u die ö ge waren. Er habe aber auch ſeine

roßen Fehler gehabt. Man brauche da nur an das Drei-fraſfenwea lrecht zu erinnern, das die u auch gern
zurückhaben möchten. Es ſei eine der infamſt
radikalen Parteien, daß Preußen heute ein heruntergewirt-
chafteter Staat ſei. Die Schwierigkeiten, in denen er ſtecke,
aben ihre Gründe ganz woanders. Sie liegen in einer fal
chen Vorkriegspolitik und zum größten Teil in dem

verlorenen Kriege mit all ſeinen furchtbaren Folgen für
Deutſchland. Dietrich ging dann auf den gauegr Problemkomplex
der Nachkriegefinanzlage und Wirtſchaftskriſe in Deutſchland und
der Welt ein und verteidigte im weſentlichen re und die von der

r Reichsregierung betriebene Politik Dietrich wandte
i

Tutt.

vor allem energiſch gegen alle inflatoriſchen Mißnahmen.
Seine Aufgabe ſei bisher geweſen und ſei immer, die Währung bis
zum äußerſten zu verteidigen. Er prge ſich dann im folgenden für
eine Sparpolitik aus. Heute ſchon, ſo betonte er, ſei Deutſchland
in ſeinem Verwaltungsapparat der billigſte Staat der
Welt. Dabei gehe es durch die Weltwirtſchaftskriſe allen Staaten
chlecht. Das reiche Amerika habe in ſeinem Etat gegenwärtig ein
och, das größer iſt als Deutſchlands Geſamtetat des Reiches

mit allen l an die Länder. Ruhe und Ordnung be-
eichnete Dietrich als die wichtigſten Vorbedingungen zu einem fürdie inländiſche wie ausländiſche Wirtſchaft unentbehrlichen Ver

trauen, das wiederum Vorbediygung jeder Wirtſchaftskonjunktur
ſei. Nur durch eine internationale Bereinigung und Be-
ruhigung ſei es möglich aus der Weltvirtſchaftskriſe herauszukom-
men und Arbeit zu ſchaffen. Dietrich griff die Nazis verſchiedent-
lich ſcharf an. Er betonte, daß, wenn ſie einmal mitregierten, ſie
bei jeder Abſtimmung im Parlament Zehntauſende von Wählern

verlieren würden. tNach dem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag fand eine
kurze Diskuſſion ſtatt, die nur die Richtigkeit der am Tage vorher
vom Kultusminiſter Grimme hier ausgeſprochenen Behauptung be
wies, daß ein großer Teil des deutſchen Volkes aus den politiſchen
Kinderſchuhen noch nicht heraus iſt.

Coßt uns scwindefn für Aitſer

en Lügen der der in den

Nationalſozialiſtiſche Wahllügen
um die Beamten als Stimmvieh zu ködern

Kein Mittel iſt den nationalſozialiſtiſchen Wahllügnern und
Demagogen zu gering, um es nicht anzuwenden, wenn es gilt,
Stimmen gegen das angebliche „Syſtem“ zu gewinnen. Schon
vor dem erſten Wahlgang der Reichspräſidentenwahl wurde
hartnäckig die Lüge verbreitet, daß die Regierung beabſichtige,
die Beamtengehälter noch weiter herab zuſetzen.
Jetzt nach der erſchreckenden Niederlage vom 13. März und
10. April verſucht man auch in Preußen erneut mit dieſen
Methoden zu arbeiten.

Ganz beſonders in Halle
wird unter der Beamtenſchaft das Gerücht verbreitet, daß die
preußiſche Staatsregierung, wenn das heutige Syſtem am
Ruder bleibe, man höre und ſtaune! die Beamtengehälter
nicht nur um 10 Prozent, ja ſogar um 30 Prozent kürzen
werde. Dieſe geradezu niederträchtigen Lügen kurſie-
ren nicht nur bei der Feuerwehr, ſondern auch in den Büros
des Magiſtrats und einigen anderen Dienſtſtellen. Wie arm
und geiſtlos doch die Argumente der Gegner des heutigen Kul-
turſtaates Preußen ſind, zeigt dieſe Methode. Leider gibt es
unter der Beamtenſchaft ſehr viel Leichtgläubige, die dieſen
Bauernfängern auf den Leim kriechen.

Dabei iſt es doch eine feſtſtehende Tatſache, daß es gerade
der preußiſche Finanzminiſter geweſen iſt, der mit
aller Entſchiedenheit ſich gegen eine weitere Senkung der
Beamtengehälter und der damit verbundenen weiteren
Senkung der Kaufkraft weiter Kreiſe gewehrt hat. An Deutlich-
en t und Klarheit hat wahrlich dieſen Ausführungen nichts ge-
ehlt.

Glauben jene Beamten, die heute derartige Mittel in der
Oeffentlichkeit anwenden, um damit für ihre nationalſoziali-
ſtiſchen Ziele Propaganda zu machen, daß ſie da mit den Be
amten tatſächlich und wirklich helfen werden? Steht doch
einwandfrei feſt, daß es kein anderer war als Herr Hitler,

Ausführungsbeſtimmungen zu ſeinem Programm

„Dritte Reich“ an die Macht komme, die Beamten ſich
weiteren Abbau gefallen laſſen müßten, da
dies in ihrem eigenen Intereſſe liege. Hat Herr Hitler nicht
am Abend des 12. März dem amerikaniſchen Journaliſten
Knickerbocker gegenüber mit aller Deutlichkeit zum Aus
druck gebracht, daß er, wenn er Reichs präſident werde,

nicht daran denke, die heutigen Notverordnungen aufzu-
heben,

bevor er nicht an ihre Stelle etwas anderes ſetzen könne. Der
Beamte, der für ſich in Anſpruch nimmt, doch ein geiſtig
hochſtehender Menſch zu ſein, müßte eigentlich erkennen,
warum und weshalb dieſe Demagogen in den Amtsſtuben
derartige Gerüchte verbreiten.

Nur die allerdümmſten Kälber wählen ihre Metzger ſelber!
Wir erklären deshalb nochmals ausdrücklichſt, daß die ver-

breiteten Gerüchte niederträchtige Lügen ſind zu dem
ausgeſprochenen Zwecke, den Beamten wiederum auszunutzen
und ihn zu bewegen, ſeine Stimme jenen Organiſationen zu
geben, deren Vertreter im Reiche ſowie in Preußen ſeit Jahr
und Tag ihre „Beamtenfreundlichkeit“ ſo deutlich gezeigt haben,
daß dazu beſondere Beweiſe nicht notwendig erſcheinen.

Derjenige Beamte, der es ehrlich mit ſeiner Ueberzeu-
gung meint, und derjenige, der aufrichtig beſtrebt iſt,
Preußen als wahren Kulturſtagat zu erhalten,
und ſich mit aller Entſchiedenheit gegen Faſchismus und Dikta-
tur wenden will, wird und muß am 24. April mit Otto
Braun und Carl Severing marſchieren. Nur ſo und
nicht anders iſt wirklich die Garantie gegeben, daß die
Rechte der Beamtenſchaft unangetaſtet bleiben.

Deshalb Kampf dieſen Lügnern, die ſich nicht ſcheuen, mit
der größten Niederträchtigkeit die gemeinſten Lügen in der
Oeffentlichkeit zu verbreiten. d

Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund.
ganz unzweideutig zum Ausdruck gebracht hat, daß, wenn das Ortsausſchuß Halle.

L —7“

Eine Partei ſt'rbt
Die Deutſchnationalen am Ende.

Es war einmal eine Zeit, da war die Deutſchnationale Volks-
partei faſt genau ſo ſtark wie die Sozialdemokratiſche Partei. Doch
das iſt ſchon lange, lange her. Jnzwiſchen haben ſich die Mitglieder
und Wähler verlaufen, die meiſten gingen zu den Nazis, denn
Hugenberg ſagte ja bekanntlich: „Macht mir den rechten Flügel
ſtark!“ Uebrig geblieben iſt heute ein kümmerliches Gebilde, das
man nach den Landtagswahlen getroſt wird zu den Splitter-
parteien zählen können.

Das ließ auch wieder eine Verſammlung dieſer Partei geſtern
abend im „Thalia-Saal“ erkennen. Einmal war der Saal noch
nicht einmal zu einem Drittel beſetzt und dann waren
die Zuhörer in der Hauptſache alte Tanten und Großmütter. Die
Deutſchnationale Volkspartei ſtirbt! Auf die Reden
der beiden Referenten einzugehen, verlohnt wahrhaftig nicht. Die
deutſchnationale Argumentation iſt bei allen Wahlen der Republik
die gleiche geblieben. Der erſte Redner, ein altpreußiſcher Junker,
„Exzellenz“ von Kries, ſetzte ſich natürlich! für hohe Schutz
zölle ein und der zweite Redner, der kürzlich von Dingeldey zu
Hugenberg deſertierte Berliner Stadtverordnete Faltz, wußte ſchau
rige Dinge über „rote Mißwirtſchaft“ und „Kulturbolſchewismus
zu erzählen. Jntereſſant ſind ſolche Reden nur unter einem Ge-
ſichtspunkt, nämlich, wenn man glaubt, die Arbeiterſchaft
hätte nichts zu verlieren. Wenn man beiſpielsweiſe einen
ſolchen Herrn über Arbeitsgerichte ſprechen hört die er
als Klaſſengerichte gegen das Bürgertum bezeichnete! dann kann

es nicht mehr geben. Zum Schluß wurde die
Sache ganz traurig. „Wenn wir den Sieg auch nicht mehr
erleben können meinte der Redner ahnungsvoll, und
die Luiſentanten wackelten bewegt mit den Köpfen

es eine ſolche Anſchauung

9 Prozent Konkursquote bei Bankhaus Schönlicht
Zu dem Konkurs des Bankhauſes Schönlicht erfahren wir folgen

des: Urſprünglich war in der erſten Gläubigerverſammlung eine
Konkursquote von 20 Prozent in Ausſicht geſtellt worden. Wie der
Konkursverwalter jetzt mitteilt, kann dieſe nicht gezahlt werden. Ende
November 1931 ſchied der Jnhaber der Firma „Fachanſtalt für neu-
zeitliches Gießereiweſen, Dr. Weiß, durch Freitod aus dem Leben.
Dadurch geriet die Firma, eine der Hauptſchuldnerinnen des Bank-
hauſes Schönlicht, in Konkurs. Es iſt hierdurch ein weiterer
Ausfall von rund 80000 Mk. entſtanden, ein Betrag, der bei der
Verteilung der Konkursquote ausſchlaggebend ins Gewicht fällt. Nach

den iſt daher nur noch mit einer Konkurs-quote von 9 ozent zu rechnen. Auch bei der Auszahlung dieſer
Quote werden ſich Schwierigkeiten dadurch ergeben, daß die reſtlichen
Schuldner ihre Verpflichtungen nur in Raten abdecken können.
Zwangsmaßnahmen zu einer ſchnelleren Eintreibung der Schulden
können nicht ergriffen werden, da ſonſt dieſe Firmen ebenfalls den
Konkurs anmelden müßten und auch dieſe Außenſtände ganz ent-
fallen würden. Es iſt daher mit einer Dauer von drei Jahren
für die Abwicklung des Konkurſes des Bankhauſes Schönlicht zu
rechnen.
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Studentk, in di
Die igaliſtiſche Stadentengruppe en der

veranſtaltet am kommenden Dienstag, dem
19. KTpril, dem al „Drei KöniKlausſtraße eine Studentenkundgeb

e „Demokratie und NaDamit treten auch die ſo gia
als treue Mitſtreiter der Arbeiterſchaft in den

e
Student und Eiſerne Front“ beſonders aktuell

Die Eiſerne Front ruft und immer neue Menſchen rücken
an, ihre Glieder zu ſtützen. Alles Hohngeſchrei der anderen Seite
nützt nichts, es ſteht trotz der Not und politiſchen Zerriſſenheit ein
Heer von ſelbſtbewußten republiktreuen Menſchen da, wie aus der
Erde geſtampft. Und auch unter all den einfachen Männern findet
man eine Anzahl Studenten, die trotz aller Anfeindung ſich
ihren geſunden Menſchenverſtand herübergerettet haben, die ſtolz
ſind, Hand in Hand mit ihren Volksgenoſſen arbeiten zu können und
neben ihnen marſchieren zu dürfen.

Weshalb ſind wireingetreten? ſo wurden wir häufig
gefragt. Weil wir eine wahre Volks gemeinſchaft wollen,
aufgebaut auf einer republikaniſchen Grundlage. Das heutige
Syſtem hat nicht abgewirtſchaftet, wie man frohlockte auf Hitlers
Seiten, es hat ſich ſtärker erwieſen als das Phantaſiegebilde
des Dritten Reiches, das man mit ſoviel Geſchrei angekündigt hatte.
Schon die erſte Wahlſchlacht hat der geſunde Wille des deutſchen
Volkes entſchieden; gleichſam an eiſernen Wänden prallte der An
griff der Nazis ab.

Was treibt uns Studenten in die Reihen der Eifernen Front?

Das kurze Beſtehen hat die Lebensfähigkeit bewieſen. Jn
Notzeit geboren, ein kurzes Beſtehen und ſchon ein Sieg. Doch
es gilt nicht raſten noch roſten, vorwärts und immer vorwärts!
Wir ſtehen zu Euch, Jhr Brüder von der Eiſernen Front. Schulter
an Schulter wollen wir mit Euch kämpfen. Wir wollen ein ſtarkes
republikaniſches Deutſchland, wir wollen nicht ein
Deutſchland von Hitlers Gnaden, in dem vielleicht die Zeiten

e laſſen in uns unwillkürlich einen Vergleich zwiſchen ihm und Wil

Eiſerne Front
freie Meinungsäußerung erlaubt war. Wir müſſen kämpfen, damit
wir das nationalſozialiſtiſche Treiben wieder an den Ausgangspunkt
zurückdrängen, von dem es gekommen, an den Stammtiſch in
München.

Sehen wir uns Adolf Hitler einmal an. Seine
großen Reden und ſeine vielen Widerſprüche darin

Kundgebung der ſozialiſtiſchen Studenten
Die ſozialiſtiſchen Studenten der Univerſität Halle ver

anſtalten am Dienstag, dem 19. April, abends
20 Uhr, in den „Drei Königen“ (Rakete), Kleine Ulrich-
ſtraße, eine Wahlkundgebung, zu der alle Studenten
eingeladen ſind. Redner iſt der Magdeburger Poli-
zeipräſident, Genoſſe Dr. Baerenſprung, der ſprechen
wird über das Thema:

„Demokratie und Nationalismus“

helm II. aufſteigen. Der Vergleich ſagt das Beſte und kennzeichnet
ſeine Stellung als Staatsmann genügend. Wir haben von der Zeit
genug, wir danken für die Not, die uns das Zollernregime herauf
beſchworen hat. Und der zweite hervorſtechende Zug, den er in ge
wiſſer Weiſe auch mit Wilhelm gemeinſam hat, ſind ſeine Groß
ſprecherei und ſeine Ueberheblichkeit. Wenn er heute
in den Verſammlungen ſpricht und gleichſam ſich als Abgott feiern
läßt, da kann einem denkenden Deutſchen die Galle ins Blut
irbergehen.

Es gab für uns kein Zögern, in die Eiſerne Front zu treten, bei
uns, die wir uns unſer Verantwortungsbewußtſein
hinübergerettet haben. Auch für uns gilt jetzt der Schlachtruf:

eines Philipp von Spanien kommen würden, wo nicht einmal eine

Das iſt Nazi Art
Auf das „Syſtem“ ſchimpfen und ihm zu Kreuze kriechen
Ein einzigartiges Zeugnis für die echte Nazi-Art, dieſich mit großen Vorten und wildem Getue gegen das „Syſtem“

ergeht und dann, des lieben Vorteils willen, bei den „Männern
des Syſtems“ betteln geht, lieferte geſtern abend der in Halle rühm-
lich bekannte Nervenarzt Dr. Rühle.

Herr Dr. Rühle iſt der Mann, der in nicht gerade durchſichtige
Geldgeſchäfte mit der AOK. Halle in der Aera Kleemann-
Pfeiffer verwickelt war. Jn ſeinem Bad am Steintor hat
Herr Dr. Rühle hauptſächlich Werktätige als Beſucher.
Trotzdem beging er auch bei der letzten Wahl wieder die Geſchmack-
loſigkeit. ſein Haus mit behakenkreuzten Nazi Bettüchern zu
„ſchmücken“, auf denen zu leſen war: „Schluß jetzt! Alles
wählt Hitler!“

Es will uns jetzt geradezu ſcheinen, als bezog ſich das „Schluß
jetzt!“ auf Herrn Rühle ſelbſt und ſein Nazitum. Still,
artig. in aufmerkſamer Haltung direkt zu Füßen des „Syſtem-
miniſters“ Dietrich (er war beſonders früh gekommen, um dieſen
Platz zu erwiſchen!) ſaß der Nazi Doktor nämlich geſtern in derStagtspartei-Verfammkun hörte dem Miniſter auf
merkſam zu und ſpendete verſchiedentlich Beifall.
Wer ſich erſtaunt fragte: „Nanu, was will der hier und wie
benimmt der ſich?“, der bekam nach Schluß der Verſammlung
die Antwort. Herr Dr. Rühle entblödete ſich nicht, dem ſonſt ſo
geſchmähten Miniſter des ſonſt ſo geſchmähten republikaniſchen

Kämpft für das Preußen Brauns und Severings!

Syſtems mit vielen Bitten und Betteln ſeine Nöte zu klagen und
den Miniſter zu bitten, er möchte ſich doch ſeiner Sache ganz

beſonders annehmen.
Dieſes Bild charakteriſiert den ganzen Nazi-Zauber beſſer als

alles andere. Wettern und toben gegen
und „Bonzenwirtſchaft“, und dann hinrennen und beſondere Bevor
zugung von den „Schuldigen an dieſem Syſtem“ verlangen!

Heil Hitler von hinten!
Der Eiſenbahninſpektor Wegener in der Seebener Straße hat

mit ſeiner Hakenkreuzflagge ſeinem Kollegen, dem Eiſenbahnſekretär
Hans Knauff, wohnhaft Wittekindſtraße 31, ſo imponiert, daß
auch dieſer es ſich nicht verkneifen konnte, ſeine Nazi Geſinnung zum
Ausdruck zu bringen. Er fand allerdings nicht den rechten Mut, und
ſo hängte er die Fahne nicht nach der Straße zu, ſondern nach der
Hofſeite zu hinaus.

Jmmer wieder derſelbe Unfug. Geſtern r wurde ein

über T e von r eere rLuftgewehres über dem linken Auge getroffen. icherweiſe iſtdie Verkehnng nicht ſchwer. Der t
üte konnte nicht feſtgeſtellt

Kommuniſten gegen S. Verbot
Phantaſten über „Hitlers Regierungseintritt“

Das in Halle verbreitete, aus Leipzig bezogene Bolſchewiken
blättchen iſt genau ſo wie die offiziellen und nichtoffi legalen
und illegalen Nazi Blätter bei dem Verbot der SA. und
S S., mit deren Hilfe 500 000 kommuniſtiſche Deſerteure die „revo
lutionäre Entwicklung beſchleunigen“ wollten, völlig außer Rand
und Band geraten. Wie oft hatte man vorher in gehäſſigen
Kampfe gegen die Sozialdemokratie und ihre r geleſent
„Severing hat den Roten Frontkämpferbund verboten, die
SA. aber bleibt erlaubt.“

Man konnte geſpannt ſein, wie die kommuniſtiſche Preſſe nun
das Verbot der Braunen Armee auffaſſen würde. Nun, ſie hat ihre
Tradition, aus allem und jedem Vorgang ein „ſozialfafchiſti-
ſches Verbrechen zu machen, nicht verraten. Sie erklärt
kühn, das Verbot der SA. bedeute den „Auftakt zu Hitlers Regie
vungseintritt“, und drückt ſich ſo wenig klar aus, daß der un
befangene Leſer glauben muß, Hitler habe die Auflöſung der
SA. ſelbſt vorgenommen.

Vom „Klaſſenkampf“ war kaum etwas anderes zu erwarten.
Wenn aber der von ihm angekündigte Regierungseintritt Hitlers
doch kommen ſollte, dann iſt daran niemand anders ſchuld,
als die Kommuniſtiſche Partei und ihre Preſſe.

Handelskammer-Fuſammenſchluß in der
Provinz Sachſen

Am 15. April fand in Sangerhauſen eine Zuſammenkunft der
e der Jnduſtrie- und Handelskammern Erfurt, Halle und
Nordhauſen ſtatt, in der die Frage eines engeren Zu r r
der drei Kammern erörtert wurde. Die Beſprechung hatte das Er
gebnis, daß den Vollverſammlungen der Kammern die Gründung
eines Zweckverbandes vorgeſchlagen werden ſoll. Der Ver
band ſoll vornehmlich die gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen der
drei Kammern wahren.

Selbſtmordverſuch.

Freitag abend verſuchte ein auf dem Großen Berlin wohnhafter
Heizer, der Streitigkeiten in der Familie gehabt hatte, ſich die Puls-
ger c durchſchneiden. Sein Vater konnte ihn an dem Vorhaben
verhindern.

Die anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung der
Anatomie, Große Steinſtraße 52, iſt morgen, Sonntag, den 17. April,
vormittags von 10--1 Uhr, dem allgemeinen Beſuch ge
öffnet. Um 10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſung be
ſonderer Präparate ſtatt.

Der Fernſprechverkehr zwiſchen Deutſchland und Bulgarien, der
bisher auf die Hauptſtadt Sofia beſchränkt war, iſt jetzt auf die bul
ariſchen Orte Bourgas, Lom, Pleven, Plovdiv (Philippople), Rouſt
ouk, Stara Zagora, Varna und Vidin ausgedehnt worden.

Kaufmänniſche Abendlehrgänge. An den halliſchen Kaufmänniſchen
Berufs und Handelsſchule haben wieder die Abendlehrgänge
begonnen. Es wird Unterricht erteilt in Einheitskurzſchrift. Ma
ſchinenſchreiben, Schönſchreiben, Kunſt- und Plakatſchrift, Plalat-
malerei, Schaufenſterdekoration, Deutſch, Engliſch, Buchführung und
Warenkunde. Die Teilnahme iſt jedermann möglich. Auskunft wird
in der Geſchäftsſtelle, Sophienſtraße 37, erteilt.

Waldhaus Heide. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt, ev
öffnet morgen, Sonntag, en Kurt Recht, der frühere Wirt des

eiStadttheaterreſtaurants, ne neue Gaſtſtätte Wald „Heide,
früher Leiſtners Waldhaus. Die Gaſträume ſind neu he t, ſo

ß der Aufenthalt ein angenehmer iſt, während die rtſchafts
räume der Neuzeit entſprechend hergerichtet wurden.

Walhallatheater. Morgen nachmittag 4 Uhr Familienvorſtellung Cva“.Wir beſuchen am Sonntag den. Volkspark
er Garten. Morgen nachmittag 4 Uhr Konzert des großen Zos

orcheſters unter Leitung von Benno Platz.

Naqianrer! jedes gewöÜcnnnmhe ranrrad wird ein Bauonrad durch unsern Twis

Ein toller Kerl
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6) (Nachdruck verboten.)„Jch muß dir leider unſeren Gaſt jetzt allein überlaſſen, liebe
Lydia!“, ſagte der Oberſt liebenswürdig. „Verſuch' ihm den Un
ſinn mit der Leutekaſerne auszureden. Mein verehrter Herr
Rankin, die Pflicht ruft. Auf Wiederſehen!“

Damit empfahl er ſich und hörte noch, wie ſeine Frau dem
Sheriff in bewegten Worten ihr Leid über die Schwſerigkeiten der
Stiefmütterchenzucht klagte. Kaum war er jedoch außer Hörweite,
als das Geſpräch eine weſentlich andere Wendung bekam.

„Jch nehme an, gnädige Frau, daß Sie mich nicht wegen Jhrer
Blumen hberzitiert haben. Worum handelt es ſich alſo?“

„Das iſt ſchwer zu ſagen, ich möchte niemand Unrecht tun.“
„Sehr begreiflich Aber, einen kleinen Anhaltspunkt müßten

Sie mir doch wenigſtens geben.“
„Jch wollte nur Am beſten iſt's, Sie ſehen ſich ſelbſt ein

wal bei uns um! Jch bin überzeugt, Sie entdecken in fünf Mi-
nuten mehr als ich in fünf Tagen. Haben Sie übrigens nicht
noch ein pagr Leute mitgebracht?“

„Die kommen morgen nach. Ich habe unter meinen Jungens
ſelbſtverſtändlich die drei beſten Reiter und Schbützen ausgeſucht als
ich Jhren Brief bekam. Sie brauchen alſo keine Sorge zu haben
wir vier werden mit einem ganzen Dutzend fertig.“

„Figentlich handelt es ſich nur um einen einzelnen Menſchen.“
„So. ſo?“ meinte der Sheriff lächelnd.
„Lachen Sie nicht! Na, ich frene mich jedenfalls, daß Sie

mal einige Tage hier bleiben. Aber Sie begreifen, daß ich
niemanden zu Unrecht beſchuldigen möchte.“

„Na ſchön ich werde ſehen, was ſich machen läßt, obwohl ich
Jhre zarte Rückſichtnahme nicht ganz verſtehe. Nur eins müſſen
Sie mir unbedingt verraten, gnädige Frau: Befürchten Sie einen
Giftmord. einen ränberiſchen Ueberfall, einen nächtlichen Menche!
mord oder was ſonſt?“

„Nichts von alledem. mein lieber Herr Sheriff!“. antwortete
Frau Lydia ruhig. „Aber leider etwas viel, viel Schlimmeres'“

Siebentes Kapitel.
Da die Dame des Hauſes durchaus keine näheren Angaben über

ihre Beſorgniſſe machen wollte, ging der Sheriff daran, das Terrain
auf eigene Fauſt zu ſondieren. Er kämmte, wie man zu ſagen
pfleat, das verfilzte Fell ordentlich durch. Das einzige, jedoch, was
zwiſchen den engen Zähnen ſeines Kammes hängen blieb, war ein
netter. ſchlanker, junger Herr: Senor Conſalvo.

Auf ihn brachte er alſo dem Oberſten gegenüber die Rede. ſehrvorſichtig und diskret natürlich, denn er hoffte nicht im entfernteſten,

den wahren Grund von Frau Mackays Kummer bereits entdeckt zu
haben. Wenn man gber etwas fücht, muß man unter jedem Stein
nachſehen.

Den Oberſten wachte das Thema Conſalvo direkt beredt. Der
junge Menſch, ſo erklärte er, ſei nicht nur ein vollendeter Gentle
man, ſondern ein Edelmann in des Wortes beſter Bedeutung. Er
habe doch ſchon viel Gäſte gehabt, aber noch nie einen ſo reizenden,

„Jch kenne ja auch eine ganze Menge Mexikaner“, meinte der
Sheriff. „Das einzig Amüſante aber, was ich an denen beobachten
konnte, war die Art, wie ſie einem Gegner das Meſſer zwiſchen die
Rippen jagten. Uebrigens: Einen Meyxikaner kann man erſt
beurteilen, wenn man ihn zu Pferde geſehen hat.“

Der Oberſt lächelte überlegen.
„Wie ein junger Gott ſitzt der Burſche im Sattel! Und einen

Gaul hat ex, einfach bezaubernd! Ein Bild von einem Pferd!“
habe Sheriff ſchien heute ſeinen beſonders ſkeptiſchen Tag zu
aben.

„So ſchöne Pferde taugen gewöhnlich gar nichts.“
„Jch bin überzeugt, daß Conſalvos Tier genau dasſelbe leiſtet

wie meine eingetragenen Vollblüter.“
„Das könnte man ja ſehr einfach feſtſtellen“, meinte Rankin.

berſeh würde man auch gleich ſehen, ob der junge Herr zu reiten
verſteht.“
„Eine famoſe Jdee!“, antwortete der Oberſt begeiſtert. Er war

nämlich nicht nur leidenſchaftlicher Reiter, ſondern wettete auch für
ſein Leben gern. Am meiſten bedauerte er immer, daß es hier in
der Gegend keine Buchmacher gäbe.

„Eine ganz famoſe Jdee!“, wiederholte er. „Uebrigens: Was
haben Sie eigentlich gegen den jungen Mann?“

„Jch? Nicht das geringſt?! Ich kenne ihn ja gar nicht
und ſehe ihn heute zum erſtenmal. Allerdings, ört habe
ich ſchon mal von ihm, wenn ich nicht irre. Budge Lakin hat mir
von ihm erzählt, und der war gerade nicht ſehr gut auf ihn zu
ſprechen.“

„Wieſo das? Und vor allem: Wer iſt Budge Lakin?“
„Budge iſt der beſte Revolverſchütze, den ich ſe kennengelernthabe. Alle Jahre wird er mir ein paarmal als Mörder vor-

gefſihrt, aber noch immer konnte er beweiſen, daß er in der Not-
wehr ageſchoſſen hat.“

„Wie iſt das möglich?“
„Er wartet, bis einwandfreie Zeugen geſehen haben, daß ſein

Gegner zuerſt die Waffe erhoben hat. und dann knallt er ihn
einfach nieder.“

„Das iſt ja allerhand!“
„Gott ja, eine gewiſſe Begabung gehört dazu; die Hauptſache

ber ift wohl Uebung. Der gute Budge übt Tag für Too vier
Stunden.“

„Er iſt alſo gewiſſermaßen ein Profeſſional?“
Sozuſagen.“

„Und was hat er gegen Conſalvo?“
Wie gewöhnlich handelt es ſich um ein Mädel Budge be

bauptet, der mexikaniſche Schmutzſink hätte ihm ſein Mädchen ab
ſpenſtig gemacht

Der draftiſche Ausdruck des Sheriffs ſchokterte den Oberſt ſichtlich.
Um abzulenken fragte er:

„Um welches Mädel handelt es ſich denn?“
„Um Eliſabeth Kane, die kleine „Rothaarige“. Seit dem letzten

Ball will ſie nichts mehr von dem armen Bnudge wiſſen.“
Der Oberſt entſann ſich ihrer genau Er zwirbelte ſich ſeinen

Schnurrbart auf und meinte philoſophiſch
„E'rferſucht trübt natürlich leicht dar Urteil über einen

Menſchen.“
„Gewiß ſich mache mir Budges Anſicht auch durchaus nicht

u eigen. Aber immerhin wenn der junge Mexfkaner Wert
arauf legt, alt und grau zu werden. wird er gut daran tun, ſich

amüſanten und ſympathiſchen wie dieſen Mexikaner. vor Budge Lakin in acht zu nehmen.“

men-Bailonrenen, Stück 3. 25 k. Fahrrad Mö ier. Swhmeerstr. 1 (emFlarkc)

Der Oberſt war ganz außer ſich. Daß jemand einem ſo ent
e en Menſchen wie Conſalvo feindlich gegenüberſtehen könne,
onnte er einfach nicht begreifen.

„Auf alle le müßte man Don Felipe warnen.“
„Tun Sie das, Herr Oberſt!“ ſagte der Sheriff lächelnd. „Und

laſſen Sie mich wiſſen, wie er die Warnung aufgenommen hat.
Bei der Gelegenheit könnten Sie auch gleich mal wegen des Wett
rennens mit ihm ſprechen.“

Der Oberſt ſah keine Schwierigkeit darin, dieſe zwei doch recht
auseinanderliegenden Dinge zu vereinigen. e h einmal brachte
er die Rede auf Conſalvos Pferd, das den ſiolzen Namen Conqui-
tador trug. Unzezwungen fand er dann die Ueberleitung zu dem
a Conquiſtadors Körnen mit dem des beſten Pferdes ſeines

eigenen Stalles, des rotbraunen Hengſtes Jerome II., zu meſſen.
Der Mexikaner nahm, wie Oberſt Mackay es nicht anders er

wartet hatte, die Jdee begeiſtert auf. Man einigte ſich über die
Diſtanz, die man, da Conquiſtador beſonders über lange Strecken
trainiert ſei, auf fünf Meilen feſtſetzte. Eine kleine Differenz ent
ſtand, als der Oberſt die Höhe des Rennpreiſes zur Sprache brachte.
Bis unter die Haarwurzeln errötend ſagte Conſalvo, auf ſeine rechte
Hand zeigend:

„Das einzige Wertobjekt, das ich im Augenblick beſitze, iſt dieſer
Ring, der von Fachleuten auf zehntauſend Peſos geſchätzt worden iſt.
Wollen Sie ihn für hundert Dollar als Einfatz annehmen?“

„Für hundert Dollar Für hundert Teufel! Was denken
Sie denn von mir, Conſalvo! Selbſtverſtändlich halte ich Jegen
Jhren Ring volle zehntauſend und Dollar natürlich'“

Der Mexikaner zierte ch noch eine Weile, dann aber nahm er
das großherzige Anerbieten ſeines Wirtes doch an. e

un handelte es ſich noch um die Frage, wer Jerome II retten
ſolle. Mit einem Blick auf ſein etwas rundliches Bäuchlein meinte
der Oberſt ſeufzend, er ſelber ſei ja doch etwas zu ſtark gehandicapt.
Aber auch hier fand ſich eine befriedigende Löſung. Das Mackavſche
Pferd würde unter dem kleinen Negerjockey laufen, der zum Ge
wichtsausgleich allerdings ein paar Bleiplatten in den Sattel be
kommen müſſe.

Da das Rennen bereits morgen ſtattfinden ſollte, gingen die
beiden Herren gleich daran, die genaue Rennſtrecke feſtzuſetzen. Das
Finiſh legte man natürlich, ſchon der Damen wegen. am beſten
direkt vor das Haus.

Der Oberſt faßte ſeinen Gaſt unter, denn erſt jetzt wer ihm der
zweite, delikatere Teil ſeiner Miſſion wieder eingefallen. Ohne jede
Ueberleitung ſagte er:

„Uebrigens, mein lieber Conſalvo, wollte ich Sie warnen. Jch
habe da von einem Mann gehört, der wegen eines jungen Mädchens
nicht gut auf Sie e iſt.“

„Wegen eines Mädchens?“ fragte der Mexikaner errötend.
„Ja wegen Eliſabeth Kane.“
Conſalvo atmete ſichtlich erleichtert auf.

„Die kenne ich ja kanm!“ J„Das mag ſchon ſtimmen doch ich hielt es für meine Pflicht,
Jhnen einen Wink zu geben. Der Burſche, um den es ſich handelt,
ein gewiſſer Budge Lakin, iſt nämlich ſehr gefährlich und ein glän-

ender Schütze.“ t„Aber ich bin ihm doch in keiner Weiſe zu nahe getreten
Glücklicherweiſe gibt es ja noch Recht und Geſetz in dieſem Lande
Vielleicht iſt es ein Zeichen des Himmels, daß der Sheriff gerade
jetzt unter Jhrem Dache weilt denn ſelbſtverſtändlich werde ich
ihn um ſeinen Schutz bitten.“
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Miſchſtil allerdings nicht geſchadet; im Gegenteil!
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Der ſchwuſe Stagbschef
aber nicht

Ernſt Roehm, der Stabschef de aufgelöſten Hitler-Armee,
hat im Sommer 1931 gegen die „Münchener Poſt“ Beleidi-
ungsklage eingereicht wegen der Beröffentlichungen über ſeine

Betätigung. Der Kage wurde jedoch erſt ſtatt
gegeben nach Abſchluß der Unterüchung, die der Staatsanwalt

n Roehm auf Grund des e 175 von ſich aus eingeleitetd Ohne es auf eine Haptverhandlung ankommen zu
aſſen, hat nunmehr Roehm nit ſchriftlicher Erklärung vom

8. April die Klage zurückze nommen.
Der am 5. April ergangens Einſtellungsbeſchluß lautet:
„1. Das Verfahren auf Privatklage des Hauptmanns a. D.

Roehm gegen den Schriftleite Gruber wegen Beleidigung wirderngeſrertt.
2. Der Privatkläger hat die Koſten des Verfahrens zu

tragen und die dem Beſckuldigten erwachſenden notwendigen
Auslagenzuerſtatten weil der Privatkläger die Klage

Die „Kaiſerhof“ Rechnung Hitlers ſtimmt
mit ſchriftlicher Erkläruig zurückgenommen hat.“

Es war bereits wiederholt der Fall, daß Hitler, bzw. die
NSDAP., bei unangenehmen Veröffentlichungen kurz und
bündig erklärten, daß dieſe oder jene Meldung den Tatſachen
nicht entſpreche und ſe zur Klärung der Sache die ordentlichen
Gerichte anrufen werden. Kurz und gut es gibt

Die Razis haben Angſt
Röhm zieht die Klage zurück Ableugnen.

keine Meldung oder Behauptung über die NSDAP., die von

Lockſpeiſe für Haifſiſche
Bei den Schwammfiſchern in Tripolis

Das Libyſche Meer iſt überaus reich an Schwämmen. Seit
Jahrhunderfen ſind die Zonen der Schwammfiſcherei bekannt

und feſt umgrenzt. Die Schwämme wachſen trotz intenſivem
Abbau in Ueberfülle. Italien erwächſt hieraus ein Nutzen
von Millionen Lire. Nach den letzten Statiſtiken erbrachte im
Jahre 1929 die

Schwammfiſcherei genau 4 938 650 Lire.

Die Saiſon von 1930 und die von 1931 haben ebenfalls ein
befriedigendes Ergebnis erzielt. Jm Durchſchnitt betrug die
Schwammbeute auf den Kopf jedes Tauchers 2500 Kilogramm,
der Durchſchnittspreis 145 Lire je Kilogramm. Die Schwämme
werden von den Tauchern geſammelt und in einem um den
Leib geſchnallten Korbnetz aufbewahrt. Wenn ſie herausge-
bracht ſind, werden ſie gereinigt, gewaſchen und, auf einemStrick aneinandergereiht, ſo lange im Meer belaſſen, bis ſich

die leimartige Subſtanz auflöſt, die dem Schwamm einen
ſcharfen Chlorgeruch verleiht. Sie werden dann an der Sonne
etrocknet, und, wenn ſie zu bleichen beginnen, in eine ſchwefel-Pure Löſung gebracht. Dann werden ſie abermals gewaſchen.

Nach dieſer Prozedur ſind ſie verkaufsfertig.
Jeder Unternehmer unterhält eine eigene, ſtets mit den

Drittes Blatt Sonnabend, den 16. Apri!

verklagen
Hitler oder ſeiner Kumpanei nicht mit einem Anſchein der Be-
rechtigung beſtritten werde. Schließlich wiſſen dieſe Scharla-
tane, was ſie ihrem Publikum zutrauen können.

Eine der jüngſten Behauptungen, die von Hitler, bzw. ſeiner
Preſſe, beſtritten wurde, war die, daß der

NaziParteihäuptling in dem Berliner Luxushotel „Kaiſer-
hof“ mit Gefolge allein für Unterkunft und Abendeſſen

nicht weniger als 4048 Mk. verpraßt hat.
Die von der „Welt am Montag“ veröffentlichte Originalrech-nung wurde als Fälſchung bezeichnet und in der Preſſe der

NSDAP. wurde angekündigt, daß Hitler das Berliner
Montagsblatt wegen ſeiner Veröffentlichung ſchnellſtens
verklagen werde. Eine derartige Klage aber iſt bis heute
von Herrn Hitler weder veranlaßt noch bei der Redaktion des
betreffenden Blattes eingegangen. Die Redaktion der „Welt
am Montag ſtellt deshalb feſt, daß ſie

jetzt ihrerſeits gegen Hitler und den Nazi-Lautſprecher
Goebbels Klage mit dem Antrag erhoben habe,

dem einen wie dem anderen zu verbieten, die erwähnte Ver-
öffentlichung als Lüge zu bezeichnen. Die Redaktion des
Blattes ſei bereit, für die Richtigkeit ihrer Behauptungen den
Wahrheitsbeweis anzutreten. Die 14. Zivilkammer des Land
rege Il Berlin hat in der Sache Termin für Ende Mai an-
geſetzt.

ſelben Leuten bemannte Flotte. Unterſtützt werden die Taucher
von Segelſchiffen zu 30 oder 40 Tonnen, die während der
ganzen Saiſon 6 bis 8 Meilen von der Küſte vor Anker liegen
und kleine Siedlungen auf dem Meere bilden, die den Fiſchern
ein Heim bieten. „Das Leben der Taucher“, ſagte der Chef
der Taucherflotte dem Berichterſtatter eines italieniſchen Blat-
tes, „iſt begreiflicherweiſe nicht gerade unterhaltſam, ſchon weil
wir während der ganzen Saiſon des Schwammfiſchens auch
nicht eine einzige Frau zu Geſicht bekommen. Auch der Wein
wird uns ſparſam zugemeſſen, nur das Rauchen iſt erlaubt,
aber die Zigaretten, die uns der Unternehmer liefert, ſind mit
zehn Stück pro Tag rationiert. r

An Gefahren fehlt es bei unſerem Beruf natürlich nicht;

an Atemnot, Verſtopfung der Blutgefäße und Störung desBlutkreislaufes ſind wir ſchon gewöort. Wenn es damit zu

arg wird, kommen wir in aller Eile herauf, nehmen den Helm
ab, atmen mit vollen Lungen, und wenn das Unwohlſein vor-
über iſt, tauchen wir wieder in die Tiefe, denn es iſt eine alte
Erfahrung, daß oft die dadurch bewirkte Reaktion das geſtörte
Gleichgewicht der körperlichen Funktionen wiederherſtellt. Eine

Meeresbodens. Es kommt oft genug vor, daß man auf
dem felſigen Grund große Sprünge machen muß. Wenn mar
dabei das Pech hat, zehn oder fünfzehn Meter in dieſe See-
abhänge zu ſtürzen, ſo ſteht man nicht mehr auf.

Der dritte Feind endlich iſt der Haifiſch. Wenn
wir ihn auftauchen ſehen, überfällt uns paniſcher Schrecken,
und wir geben dann ſofort das Alarmſignal, das aus zwei
kurzen und einem langen Zug an der Leine beſteht, die uns
mit dem Mutterſchiff verbindet. Auf dieſes Signal hin wirft
der Mann, der an Bord die Wache hat, eine weißgekleidet:
Puppe als Köder ins Waſſer.

Der Haifiſch beißt ſofort an;

inzwiſchen können wir uns in Sicherheit bringen. Es gibt
Haifiſche, die bis zu ſieben Meter lang ſind, aber die gefähr-
lichſten ſind die kleineren, die drei bis vier Meter langen
jüngeren Fiſche, die beweglicher und ſchneller ſind als die ältk
ren. Aber mit der Zeit gewöhnt man ſich an die Gefahr und
achtet ſie nicht mehr. Jn meiner Jugend war alles noch ein
ſacher und primitiver. Man konnte nicht ſolange arbeiten,
während man heute dank den Vervollkommnungen des Taucher
anzuges den Beruf 60 Jahre und noch länger ausüben kann.
Allerdings, der Mann wäre verloren, wenn irgendein Teil der
Taucherausrüſtung verſagen ſollte!“

Das Wahl Alphabet
Am vierundzwanzigsten sollt Ihr entscheiden
Bedenket gut, um was es geht

lowns mögen für Vergang'nes etreiten
Der freie Mann weiß, wo er steht!
E- gilt, die Republik zu retten,
Für Wahrheit kämpfen wir und Recht.
Gibt Hitler Brot? Er gibt nur Ketten.
Heraus zum stürmenden CGefecht!
Ihr seid erwacht! Es gilt, Ihr Brüder

Kampf macht von den Verderbern frei.
Legt sie auf beide Schultern nieder,

Macht Schluß mit Hitlers Mordpartei!
Nie wieder wird das Volk zum Sklaven
Oh, manches haben wir versäumt,
P est zieht umher. Genug geschlafen!
O ualvoll, wenn Ihr noch weiterträumt!
R aus mit den Horden der Faschisten
Sie wollen Chaos, Not und Tod,
Tatkräftig gilt es auszumisten,
Unser die Zukunft! Arbeit! Brot!
Und dies die Losung: Weiterbauen!
VPerdoppelt Eure Energie,

M ählt Severing und Otto Braun
Zum freien Vollkestaat führen sie!

Geſchäftsverkehr
Zum Schmuckkäſtchen wird auch das ſchlichteſte Heim, wenn Sauberkeit aus

jedem Eckchen ſtrahlt. Und wie leicht und billig hat mans mit Henkels Ata,
dieſem unübertrefflichen Volksputzmittel. Doppelt bequem, doppelt ſparſam durch
das praktiſche Streuſieb. Zudem koſtet die vergrößerte Flaſche jetzt nur noch

andere Gefahr entſteht aus den Unebenheiten des 18 Pfennig.

Halliſches Stadttheater

Eſchaikowſky: „Eugen Onegin“
Tſchaikowſkys „Eugen Onegin“ iſt keine urſprünglich national

ruſſiſche Oper. Jn ihr finden ſich beſonders in der Muſik Einflüſſe
einer verfeinerten weſtlichen Kultur, wodurch eben die nationale
Eigenſtändigkeit teilweiſe aufgegeben wurde. Dem Erfolg hat dieſer

Tſchaikowſkys
Verbindung des ungezügelt „Aſiatiſchen“ mit den geſänftigeren
Weiſen der weſtlichen Völker erwies ſich als glücklich; er ſchuf ſo eine
Muſik, die ſich durch unerhörte Farbigkeit auszeichnet, deren eigener
Rhythmus dem Hörer leicht und wirkungsvoll eingeht. Das Text
buch, die Oper anders ſehend als bei uns; die geſchloſſene Hand
lung, der klare dramatiſche Aufbau iſt hier nicht von ausſchlaggeben-
der Bedeutung, dem Ruſſen liegt an Bildern, an wirkungsvollen,
Zuſtand oder Stimmung ſchaffenden „Tableaus“, und es iſt die
Stärke des ruſſiſchen Komponiſten, ſolche Einzelſtimmungen muſi
kaliſch zeichnen zu können, wobei er allerdings auch vor grellen, zum
Teil ſogar trivialen Effekten nicht zurückſchreckt.

So auch im „Onegin“, einer Geſellſchaftsſkizze aus dem Anfang
des vorigen Jahrhunderts: die Handlung epiſodenhaft vorüber
ziehend, Bild für Bild aneinandergereiht. Die Monotonie des ruſſi
ſchen Landlebens, ein dankbarer muſikaliſcher Vorwurf, Gelegenheit
zu Volkstänzen und Volksliedern gebend, die Briefſzene, gefühls
ſchwelgend, aber die ganze Oper hindurch auch in der Muſik keine
eigentliche dramatiſche Steigerung ad infinitum, wie ſie etwa bei
Puccini zu finden iſt. Trotzdem erfüllt Tſchaikowſkys Muſik auch die
handlungsärmſte Szene mit Leben, bald läßt er Melodien leiden-
ſchaftlich breit ſchwelgen, bald ſolche aus kurzen charakteriſtiſchen
Themen aufſteigen und zerfließen. Einige prägnante Takte genügen,
um die Grundſtimmung des folgenden Bildes hervorzuzaubern, die
am Ausklang des Bildes ebenſo knapp zerfließt. Ein Werk, an Auge,
Ohr und Herz gleichermaßen appellierend, wenn es recht ausgewogen
zur Aufführung gelangt.

Und in dieſer Beziehung ſtand die Aufführung durch die halliſche
Oper auf bedeutender Höhe. Die Spielleitung Auguſt Roeslers
hielt das Ganze in dem dezenten Rahmen, der dem Werke innewohnt.
Heinz Behrens' Bühnenbild, den einzelnen Szenen den ſtimmung-
fördernden Untergrund gebend: Am ſtärkſten ausgeprägt vielleicht
in Tatjanas Schlafgemach, das licht und freundlich all die
jungmädchenhaft überſchwänglichen Gedanken, alle Waldhornromantik

ſich trug. Geſpenſtiſch düſter dagegen die unheimliche Landſchaft
der Duellſzene. Hanns Epſtein erfüllte die Partitur von den
erſten Klängen des wundervollen elegiſchen Vorſpiels an mit liebe-
voller Wärme. Seine unaufdringliche, lediglich dem Werk dienende
Auslegung gab einen neuen Beweis ſeiner Muſikalität, die wir von

jeher an ihm ſchätzten. Nach einer ſolchen diſziplinierten, wohlaus
geglichenen Leiſtung können künſtleriſche Bedenken gegen ein Wieder
engagement Kapellmeiſter Epſteins wohl nicht mehr beſtehen.
Gerade bei einem ſtädtiſchen, alſo öffentlichen Kunſtinſtitut iſt zu
fordern, daß derartig wichtige Entſcheidungen lediglich nach künſt
leriſchen Geſichtspunkten gefällt werden, und es darf keinesfalls
die perſönliche Abneigung irgendeiner vorgeſetzten Jnſtanz zu einer
das Theater künſtleriſch ſchädigenden, außerdem noch im höchſten
Maße unſozialen Maßnahme führen.

Jm Mittelpunkt der Aufführung ſtand der Onegin Carl Mom
bergs, wiederum eine vorzügliche geſangliche Leiſtung in Ver-
bindung mit einem wohldurchdachten Spiel. Auch Eliſabeth Grune
wald als Tatjana hatte ganz die Größe, um die Geſtalt des lieben-
den und entſagenden Weibes darzuſtellen. Geſanglich beſonders in der
Briefſzene von ſtarker Jnnerlichkeit. Alfred Grüninger (Lenſtki)
lag wider Erwarten ſeine Rolle ſtimmlich nicht beſonders. Die große
Arie in der Duellſzene litt beſonders unter einer ſonſt bei ihm un
bekannten unſauberen Jntonation. Walter Streckfuß (Fürſt
Gremin), Erich Beisbarth (Saretzki) ſowie die Damen Fanny
Kölblin (Amme), Martha Seeliger (Larina) und Martha
Haupt (Olga) rundeten das Enſemble vortrefflich ab.

Die Aufführung hinterließ einen ſtarken Eindruck und fand be
geiſternden, langandauernden Beifall des gutbeſuchten Hauſes.

K. S.

In Blumenau gekauft!
Buſchmeſſer zerteilen die Schlinggewächſe. Die Affen fliehen.

Die Peonen, die eingeborenen Träger mit den ſchweren Laſtſäcken,
keuchen. Die Karawane ſchlängelt ſich durch den füdbraſilianiſchen
Urwald.

Der Forſcher, ein früherer deutſcher Offizier, hält auf ſtramme
Diſziplin. „Was iſt denn das da wieder für eine Schweinerei?“
tobt er. „Wer hat da eben Lump gerufen?“

Keine Antwort. Alle Peonen grinſen über die breiten Ge-
ſichter, doch ſie ſchweigen, obwohl ſie faſt alle gebrochen deutſch ver
ſtehen, denn in Südbraſtlien, wo Hunderttauſende von Deutſchen
leben, gehört das Deutſche zur Verkehrsſprache.

Die Schweinerei fängt von neuem an. Eine Stimme ſchreit:
„Lump!“ Dann: „Haut ihn! Gib ihm Saures!“ Alles auf deutſch.
Eine ganze Schimpfkanonade.

Nach langem Suchen findet man endlich den frechen Schnabel.
Alle Peonen winden ſich vor Lachen. Der Hetzer iſt (warum man
nur nicht gleich darauf gekommen iſt?) ein Papagei, den einer der
deutſchſprechenden Träger vor kurzem gekauft und auf die Reiſe
mitgenommen hat.

„Unerhört“, knurrt der Forſcher empört, „das Vieh ſcheint ja
aus einer feinen Familie zu ſtammen

„Jch hab' es in Blumenau (einer deutſchbraſilianiſchen Stadt)
gekauft“, entſchuldigt ſich der Beſitzer des ſchiüpfenden Papageien,
„wo wirklich auch feine Leute leben. Es gibt nämlich neuerdings dort
hundert Nationalſozialiſten

Man weiß nicht, was der ſchneidige deutſche Forſcher darauf er-
widert hat, denn es handelt ſich nur um eine Anekdote. Aber ſo viel
ſteht feſt: der Ausdruck „Jch hab' es in Blumenau gekauft iſt
ſeit kurzem in Braſilien ein geflügeltes Wort geworden

Wochenſyieiplan des Stadttheaters
ute, Sonnabend: „Die drei Musketiere“; Sonntag, 15 Uhr:

13. r „Carmen“ (Verkauf der reſtlichen Karten an
der Kaſſe des Stadttheaters); 20 Uhr: „Morgen geht's uns gut“;
Montag: Zum letzten Male „Freie Bahn dem Tüchtigen“ (Letztes
Auftreten Günther Boehnert); Dienstag: „Eugen Onegin“; Mitt-
woch: Zum erſten Male „Reifeprüfung“ (Dramatiſcher Vorgang von
Max Dreyer Spielleitung: Hans Alva); Donnerstag: „Eug. Onegin“;

„Reifeprüfung“; Sonnabend, den 283. April: Zum letzten
ale „Die drei Musketiere“; Sonntag, den 24. April, 20 Uhr:

„Morgen geht's uns gut.“
ThaliaTheater: Sonntag, 20 Uhr: „Die ſchwebende Jungfrau“.

Schwank von Arnold u. Bach.

Volksbühne Halle
Die Erſtauführung der Novität „Die Reifeprüfung“ von Max

Dreyer findet am Mittwoch, dem 20. April, 20 Uhr, für A ſtatt.
Wiederholung für B am 28. April; für G und H am 2. Mai. Ein-
löſung der 7. Beitragsmarke umgehend erbeten. Die Monatsbeiträge
ſind um 12 Prozent ermäßigt. Zu der Abendmuſik am Sonntag,20 Uhr, in der Poauluskirche erhalten unſere Mitglieder Vorzugs-

karten. Auf Wunſch nochmalige Wiederholung: „Musketiere“ am
Sonnabend, dem 23. April, und „Röß'l“ am Sonnabend, dem
30. April; Karten wahlfrei ab Montag. Zum Luſtſpiel „Freie Bahn
dem Tüchtigen“ am Montag, dem 18. April, wahlfreie Karten. An
meldung neuer Mitglieder zu allen Vergünſtigungen und Auskunft
in unſerer Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 234 79.

Neue Fifme im Acſſe
Keichtſinn, Liebe und ein Mädel

(Ufa- Theater Alte Promenade.)
Mit dieſem Tonfilm t die die Reihe ihrer entzückenden

Luſtſpiele erfolgreich ie Handlung iſt auf die aktuellſte Gegen-
wart zugeſchnitten. Sie parodiert ein wenig, nicht immer glüdklich,
dennoch manchmal recht witzig. Eine beträchtliche Anzahl bekannter
Darſteller ſorgt für unterhaltendes und flottes Zuſammenſpiel, ſo
daß man aus dem Lachen kaum herauskommt. Heinz Rühmann,
Hans Moſer und Jda Würſt verdienen ein Extralob.

Jm Nebenprogramm läuft außer einer ulkigen Tongroteske und
einem hübſchen Kulturfilm. die Ufa-Tonwoche. L.



Merseburg
(Geſchaftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

Unwahre kommuniſtiſche Behauptungen
Eine Gerichtsverhandlung vor dem Amtsgericht beſchäftigte

ſich kürzlich mit dem Einſpruch des ehemaligen kommuniſtiſchen
Stadtverordneten Kühn, den derr egen ſeine Verurteilungzu 3 Monaten Gefängnis erhoben e

Kühn in dem nun v Ruhe g kommuniſtiſchenWinkelblättchen gegen gelſer vetſce Verleumdungen her-

ausgebracht, die dieſer ſich nicht gefallen e Neben den da-
maligen Berichtigungen, die das Blatt veröffentlichen mußte,bekam Kühn 3 obige Strafe.

Die neue Gerichtsverhandlung brachte offen zutage, wie leicht
ſinnig irgendwelche Beſchuldigungen, die erſt gar nicht nach-
geprüft werden, von den Kommuniſten in die Oeffegzlichkeit
gebracht werden. Auch W Volkmann, von der n das
„Material“ hatte, hat ſich bei dieſem wo nicht mit Ruhm
bekleckert. Kühn kam dennoch mit einem blauen Auge davon.
Das Gericht verurteilte ihn zu 120 Mk. Geldſtrafe oder für je
5 Mk. einen Tag Gefängnis.

In der Urteilsbegründung wurde ihm, da er den (aller-
dings falſchen) Angaben ſeiner Mitarbeiterin Roſa Volkmann
vertraute, nicht der gute Glaube an die Richtigkeit der auf
geſtellten Behauptungen abgeſprochen, ſo daß ihm als Stadt-
verordneter der Schutz des S 193 zugebilligt wurde. Doch, wie
das Gericht ausführte, hätte er auch dann eine Form wählen
müſſen, aus der eine Beleidigung nicht hervorging. Bei der
Straffeſtſetzung wurden außerdem die Vorſtrafen des An-
geklagten berückſichtigt.

Derkehrsunfälle
In der Halliſchen Straße, Ecke Hölle, ereignete ſich geſtern

gegen 15 Uhr,ein a einem Perſonenkraft-
wagen und einem Radfahrer. Beide Gefährte wurden arg be
ſchädigt.

Ein weiterer Verkehrsunfall ereignete ſich gegen 17 Uhr
Ecke Obere Breite Straße und Leunger Straße zwiſchen einem
Perſonenkraftwagen und einem Laſtkraftwagen, doch ging es
mit geringem Sachſchaden ab.

„Die Förſter-Chriſtel“
Um den vielen Freunden alter klaſſiſcher Operettenwerke gerecht

zu werden, hat ſich die Direktion des Leipziger Künſtler-Theaters
entſchloſſen, die alte und immer wieder gern geſehene Operette „Die
Förſter-Chriſtel“ in den Spielplan aufzunehmen. Sie wird am
Dienstag, dem 19. April (nicht Montag, den 18.), in Merſe-
burg auch wieder ihre alten Freunde neu begeiſtern, um ſo mehr,
als ſie mit einer erſtklaſſigen Beſetzung und mit aller Liebe neu
einſtudiert wird. Hanna Bertram, auch in Merſeburg beſtens
bekannt, wird die Förſter-Chriſtel in ihrer ganzen rührenden und
wiederum burſchikoſen Art wieder zu neuem Leben erwecken. Treff-
lich unterſtützt wird ſie von den anderen bekannten Darſtellern. Es
ſei betont, daß die Preiſe für dieſe Vorſtellung niedrig ſind und da
durch jedem Gelegenheit geboten iſt, ſich dieſes reizende Werk an
re Karten ſind erhältlich im Verkehrsbüro, Kleine Ritter-
traße.

Eingeſandt!
Die Arbeitsverhältniſſe bei der Centra.

Uns wird geſchrieben:
Jm Auftrage des Geſamtperſonals der Centra Verkaufs-GmbH.

geben wir nachſtehendes zur Kenntnis:
Jeder von uns beſitzt einen ordnungsgemäßen Vert

Arbeitsordnung unſeres Betriebes, der unter der S olle des
Preußiſchen werbeAufſichtsAmtes zu Merſeburg unveanſtandet
ardeitet. Die Arbeitszeit entſpricht den geſetzlichen Beſtim
mungen. Ebenſo iſt die Gehaltsfrage auf Grund der gül-
tigen Tarifverträge geregelt. ieſe Tarifverträge ſind
jedem Angeſtellten jederzeit zugänglich. Trotz eingehender Prüfung
konnte unter uns niemand ermittelt werden, der wegen zu langer
Arbeitsdauer, Gehaltsfragen und Behandlung ſeitens der Geſchäfts-
n Grund zur Beſchwerde hätte, ſondern das Gegenteil iſt der
Fall.

Die in einer Zeitung (nämlich Nazi,„Kampf“. R. d. V.) ge
brachten Anwürfe entbehren nicht nur jeder Grundlage, ſondern
müſſen, da das Geſamtperſongl mit der Geſchäftsleitung einig geht,
aus den Fingern geſogen ſein. Wir ſtehen nicht an, jedem Jnter-
eſſierten alle genannten Auskünfte zu geben.

Als Angeſtellte der „Centra“ beabſichtigen wir nicht, uns von
verantwortungsloſen Anwürfen in unſerer Stellung herabmindern
zu laſſen. Wir haben ſelbſt genügend Erfahrung, um unſere ſozialen
Rech:e bei der Geſchäftsleitung zu vertreten und ſind Mannes genug,
uns nicht von ungebetenen Stellen bevormunden zu laſſen.

Kurt Ohlendorf, Erna Perzel, Kurt Täntzer.

und eine

Bad Dürrenberg. Erfolgreiche Wahlkundgebung.
Hier fand geſtern eine öffentliche Verſammlung der Eiſernen Front
ſtatt, in der Regierungspräſident v. Harnack über die kommende
Preußenwahl ſprach. Er fand für ſeine Ausführungen ſtürmiſchen
Beifall der ſtark beſuchten Verſammlung. Die SPD. konnte in letzter
Zeit hier 60 neue Mitglieder gewinnen.

Erſter Auftakt zur Preußenwahl
Lützen. Die am 14. April einberufene öffentliche Verſammlung

war gut beſucht. Mit dem Thema „Mit Braun und Severing für
Preußens Sieg“ war für unſeren Ort das Richtige getroffen. Nach-
dem der Redner, Genoſſe Streicher (Leipzig), einen Rückblick
auf das alte Preußen, das die Nazis ſo gern wieder zuückhabenmöchten, gegeben hatte, ſkizzierte er das wahre Geſicht dieſer Partei

und ſeiner Geldgeber. Auch ſeine Ausführungen auf die Perſon
Hitlers wurden von den Verſammlungsteilnehmern richtig ver-
ſtanden, denn auf faſt allen Geſichtern war zu leſen: „Kampf dem
Faſchismus bis zur völligen Vernichtung!“ Trotz Aufheulens
einiger „Rrrevolutionäre“ vom Stabe Stalins konnte der Redner
auch ausführlich die verräteriſche Rolle der Kommuniſten als Hand
langer Hitlers richtig brandmarken. Den Kapediſten ſchien der Mut
vergangen zu ſein, denn mangels Wortmeldungen konnte eine Dis
kuſſion nicht ſtattfinden. Jn dem nun folgenden Schlußwort wieGenoſſe Streicher nochmals darauf hin, daß nur die SPD. die
einzige Partei iſt, die es mit der Arbeiter und Angeſtelltenſchaft
ehrlich meint. Mit einem Apvell, am 24. Avril die Liſte Otto
Braun-Severing zu wäöählen, konnte die bis zuletzt ruhige
Verſammlung h werden.

Am 19. April, 20 Uhr, ſpricht im Lokal „Bürgergarten“ Reichs
tagsabgeordneter Engelbert Graf über „Die Weltwirtſchaftskriſe
und der Faſchismus“. „Volksblatt“-Leſer, ſorgt für ein volles Haus

Hohenmölſen. Nicht beſtätigte Magiſtratsmit-
lieder. Der Regierungspräſident hat die neugewählten Magi-

tratsmitglieder Wagner (NSDAP.) und Heinold (KPD.)

tte. Bekanntli tte J

Die w.blättchen, dem „Merſeburger Scheinwerfer“, vom April 1
einen Artikel über den Konkurs des Merſeburger Konſum-
Vereins, der viele bemerkenswerte ginge nut enthält. Von
Intereſſe iſt er vor allem deshalb, weil der Herausgeber Graul
jahrelang als Geſchäftsführer im Konſum war und weil darin
von Kommuniſten die ſchlimmſten Vorwürfe gegen Kommuniſten
erhoben werden. Wir zitieren aus dem Artikel einen Bericht
dèr Verwaltung aus dem Jahre 1929 über den Stand der
Genoſſenſchaft, in dem es hieß:

„Der Merſeburger Verein ſteht geſchäftli t da. EinAusſchluß kann ihm geſchäftlich r nen chaden.
Aber weil er geſund und, kräftig iſt, iſt er wertvoll im Verband
der mitteldeutſchen KonſumVereine, deshalb

kämpft einmütig gegen den Ausſchluß.“
Das war der günſtige Stand, bis den Kommuniſten der

entſcheidende Einfluß z Ueber die unheilvolle Rolle der
Kommuniſten ſchreibt das Blättchen:

„Die weitere ganſtige Entwicklung hielt an, bis die KPD.,
die den entſcheidenden Einfluß im Merſeburger Verein beſaß,
ihre bisher angewandte Taktik änderte und auch in der Ge-
noſſenſchaft den RGO.-Kurs zur Durchführung brachte.

Nicht mehr Kampf um Wiederaufnahme in den Verband,
ſondern Aufbau einer eigenen „revolutionären“ rn chafts
organiſation war nunmehr die Parole Bernhar enen
und ſeine Getreuen haben uns beſchimpft und bis in die letzte
Zeit behauptet, von den uns aufgezeigten Schwierigkeiten ſei
kein wahres Wort.

Der endgültige ſtrafte dieſe Leute Lügen.
Bis auf den letzten Tag haben ſie nur mit Schwindel
operiert, um nicht zuzugeſtehen, daß ihr eingeſchlagener

Weg ein falſcher war.
Das Ergebnis war Umſatzrückgang um 50 bis 60 Prozent,

ſo daß die Genoſſenſchaft im Januar 1931 den Zwangs-
ver gleich beantragen n

Wir forderten von der Verwaltung, wenn der Vergleich
durchgeführt werden ſollte:

1. Sofortige Aufgabe der ſchädlichen RGO.-Tak-
t ik und Sicherung einer überparteilichen prole-
tariſchen Genoſſenſchaftsarbeit.

2. Verbindung mit der Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher

Oppoſition e ihrem Sonn

Kommuniſten als Kronzeugen kommun

zuſammen 2

ecks Sanierung und WiederaufbauKereins

ne um Wiederaufnahme in dencher Konſum-Vereine.

ter Perrunz von Bernhardt Koenen
dieſen einzigen en

Konſum- Vereine
des Merſeburger

3. Verſchärfte“ Ka
Zentralverband d

Die Folge einer ſolch unproletariſchen Politik konnte nur
der endgültige Zuſammenbruch der Konkurs ſein.

Die Verantwortung r allein die Koenen, Sä
mign, Dreeſe und Hübnir.

ie Koſten für eine ſolche GenoſſenſchaftsPolitik zahlen
die Mitglieder, die Aermſten der Armen.

Nicht allein, daß ſie im vergengenen Jahre die ihnen zu
ſtehende Rückvergütung e erhielten, r
auch die bereits eingezahlten Ge in die du in Höhe
von 120 000 Mk. ein und wird wäterhin die Auszahlung der
Spargelder in von 200500 Mk. in Frage geſtellt.
Nach dem Zuſammenbruch iſt man dazu übergegangen und hat
im ehemaligen Verbreitungsgebiet aht neue Konſum- Vereine
aufgebaut und den Mitgliedern ernet großzügige Ver
ſprechungen gemacht.

Bei Beibehaltung der bisher im KozſumVerein Merſeburg
durchgeführten Genoſſenſchaftslinie wird die Neugründung nur
eine weitere Pleite bedeuten und für die Arbeiterſchaft
weitere Koſten und Verluſte mit ſich briggen. Wir lehnen die
Beteiligung an dieſen Genoſſenſchaften ab“

Man ſollte meinen, daß v ſolchen Erkenntniſſen kein
ehrlicher Menſch mehr dieſer Ge Re Vertretung von
Arbeiterintereſſen anvertrauen möchte. Alleix die Leute von der
KPO. bringen es ſertig auf der gleichen Seite, auf der dieſe
Schandtaten der KPD. angeprangert werdrn, trotzdem zur
Wahl der KPD. am 24. April aufzufordern.

Alle Arbeiter aher, die ſich ein klares Urteilsvermögen be
haben, werden die Zumutung, dieſe Bienkerotteure zu

wählen, von ſich weiſen und der Liſte der Sozialdemo
kratiſchen Partei ihre Stimme geben.

T

Hesucſit
die öffentl. Versommlumgen!

Näiieres im Jrseratenteil

MNaonsfeſderireise
Die Settenreinheit im Dritten Reich

Belleben, den 16. April.
Der SA.-Führer Willi Moos aus Gerbſtedt war hier einem

jungen Mädel hold und hatte ſich, obwohl er verheiratet iſt, bei ihr
als ledig ausgegeben. Als das Mädel erfuhr, daß Moos verheiratet
iſt, löſte ſie das Freundſchaftsband. Moos, der von ſeinem Lieb
koſen bei der jungen Schönen nicht ablaſſen wollte, ließ der jungen
Maid ein Schreiben zugehen, daß, wenn ſich dieſe ihm nicht weiter
füge, er an ihr einen Mord begehen wollte. Moos, der als Ge
waltmenſch bekannt und deswegen auch ſchon mehrmals beſtraft
worden iſt, wird ſich, da das Mädel die Staatsanwaltſchaft an
gerufen hat, wegen Bedrohung mit Mord vor Gericht zu verant
worten haben.

Das iſt derſelbe Moos, dem der Kreisleiter v. Alvensleben vor
geraumer Zeit in einem Jnſerat der „Gerbſtedter Nachrichten“, als
damals ebenfalls Gerüchte über Moos ſich in der Oeffentlichkeit
verbreitet hatten, ſeine Reinheit beſcheinigte. Und das nennt man
Erneurer des „Dritten Reichs“.

Kreis Songerſicusen
Der Parteikoch von Berga am Kyffhäuſer

Jeder Deutſche einmal Parteichef!
Die 18 Wahlvorſchläge zur preußiſchen Landtagswahl wären

um ein Haar um einen weiteren vermehrt worden. Jn
Berga am Kyffhäuſer wohnt der Knopfmacher Fritz Koch.
Zuſammen mit ſeinem Sohn und dem nationalſo'ialiſtiſchen
Landwirt Albert Hoffmann iſt er auf den Gedanken ge-
kommen, eine neue Partei gründen, die „Steuer-
zahler-Schutzpartei Um die erforderlichen Unter
ſchriften für die Einreichung von Wahlvorſchlagsliſten zu er-
halten, beſuchte Koch die Geſchäftsleute und Bauern und er-
zählte ihnen, ſeine neue Partei wolle „zuerſt einmal die hohenGehälter abſchaffen Es iſt ſekbſererſtandl
daß der neue Parteichef bereitwilligſt die Unterſchriften bekam.
Leider waren es aber nur 200 Unterſchriften im Ganzen, ſo
daß die eingereichten Liſten vom Wahlleiter abgelehnt
wurden und Berga dadurch um den Ruhm gekommen iſt, in der
hohen Politik eine Rolle zu ſpielen

Koch hatte Wahlvorſchläge für die verſchiedenſten Wahlkreiſe
eingereicht. Jn dem einen Wahlkreis fungierte er ſelbſt, in
einem anderen wieder ſein Freund Hoffmann als „Spitzen-
fandidat“. Sie ſpekulierten auf die Dummheit der Menſchen
und wähnten, daß ſie ſo beide in den Landtag einziehen könnten.

Um was für Geiſtes Kinder es ſich bei dieſer Partei-
„Neugründung“ handelt, lehrt der Lebenslauf Hoffmanns.
Zuerſt war er unabhängiger Sozialiſt, dann Bauernbündler,alsdann Demokrat, ver ging er auf die Walze und war
ſtandesgemäß Kommuniſt. Nachher landete er bei der Deutſchen
Volkspartei und zuletzt hielten ihn die Nazis für würdig,
Parteivorſitzender zu ſein. Allerdings nur ſolange, bis er durch
einen Major abgelöſt wurde. Wahrſcheinlich aus Aerger dar
über wurde dieſes politiſche Treibholz „Parteigründer“.

Areis Deſitesch
Der Tod auf dem Kutſchſitz. Der Rittergutspächter Prautzſch

nicht beſtätigt.
(Sauſedlitz) iſt einem Herzſchlag erlegen. Prautzſch war mit dem
Kutſchwagen allein aufs Feld gefahren. Der Schlag traf ihn auf

dem Sitz des Wagens, den das Pferd den gewohnten Weg nach
Hauſe fuhr.

T

Die „Roten Ratten komme
Dieſes hervorragende politiſche Kabarett von Dresden tritt

in der öffentlichen Verſamlung am Mittwoch, dem 20. April, in
der Stadthalle auf. Außerdem ſpricht der Landtagsabgeordnete

Wahl ler n über s 7 bleibt Volksſtaat“. eler und erinnen ierzu eingeladen. Sichert
rechtzeitig einen Platz. Unkoſtenbeitrag 20 und 10 Pf.

Freitod. er Jnvalide Franz F., Torgauer Landſtraße wohnhaft,t ſeinem Ken in der Recht zum Freitag durch Erhängen ein

nde gemacht. Was den Mann zu dem Schritt veranlaßt hat, ſteht
nicht feſt.

Getreide ohlen. Jn der' Nacht zum Donnerstag ſind dem
Landwirt t 6 Zentner Gerſte geſtohlen worden. Vor einiger
Zeit wurde ſ ein ähnlicher Diebſtahl bei Z. verübt.

Mreis Sorgou
Annaburg. Feuerlöſchbrunnen bewähren ſich. Die

von der Gemeinde erbauten Feuerlöſchbrunnen haben ſich nach öfterer
Prüfung auf die Hergabe der Waſſermengen glänzend bewährt. Alle
Brunnen haben eine Tiefe die auch in der trockenen Jahreszeit die

arantie für genügende Hergabe von Waſſer gibt. Durch die Er-
auung der Feuerlöſchbrunnen iſt die Möglichkeit gegeben, bei Aus-

bruch eines, Feuers dasſelbe durch mehrere Schlauchleitungen durch
die Motorſpritze erfolgreich niederzuhalten.

Kreis Ciebenwerdo
Konkurrenzmanöver des Bub'agkonſums

Lauchhammer., Eigentlich verſpätet, aber doch rechtzei.ig genugerfahren wir ein Muſterbeiſpiel echter Geſchäftstüchtigkeit der
Bubiagkonſumanſtalt. Der Bäcker K. lieferte noch bis vor kurzer
Zeit an die Konſumfiliale der Bubiag in Lauchhammer Brot. Wah
rend nun der Bäcker das 5-Pfund-Brot nach der in ſeinem Gewerbe
vorhandenen Vereinbarung mit 84 Pf. verkaufte und 5 Prozent in
Marken gar verkaufte die Konſumanſtalt dasſelbe Brot mit dem
gleichen Gewicht für ſage und ſchreive 89 Pf. und gab dem Käufer
noch 7 Prozent Rabatt in Marken. Wie teuer die Budiagkonſum-
anſtalt das Brot von K. bezog, iſt uns nicht bekannt. Aber die
Bubiag ſoll doch vorgezogen haben, ſich zu korrigieren, denn ſie ver
langte vlötzlich, daß K. das Brot zu einem anderen Preis liefern
ſollte, damit ſie den eigenen Markenverluſt decken konnte. Daraus
wurde nichts und ſeit der Zeit liefert auch K. kein Brot mehr.

Bei der Unterſuchung der Frage, wieſo und weshalb die Konſum
anſtalt in der Lage war, das Brot 4 Pf. billiger, als der Produzent
es in den Verkauf brachte, zu verkaufen und noch 2 Prozent Rabatt
mehr, als der zu geben, laſſe ſich keiner etwa einreden, daß die Bu
biag damit ihr warmes Herz für die Konſumenten demonſtrieren
wollte. Es iſt anders, und zwar ſo, daß

dieſe Konkurrenz in erſter Linie dem Konſumverein Bockwitz
und Umg. galt, dem die Kundſchaft abgehalftert werden ſollte.

Dazu benutzte die Werkkonſumanſtalt als Mittel zum Zweck den
kleinen Gewerberreibenden. Der ſollte das Brot liefern zum Selbſt
koſtenpreis. Ob das Mitteilungsblättchen des Werkvereins, das ſeit
Jahr und Tag für die Bubiaganſtalt wirbt, dieſe Frage einmal in
der gleichen Art, wie man die Genoſſenſchaftsbewegung herab-
zuſetzen pflegt, behandeln wird? Wir glauben es nicht.

Produkt ve Erwerbsloſenförſorge
Die befriedigenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Gemeinde

Mückenberg, zurückzuführen auf eine erfolgreiche Sparwirtſchaft,
haben ermöglicht, ſich allen Ernſtes mit der ſchaffenden Erwerbs
loſenfürſorge zu beſchäftigen. Mückenberg weiſt im Straßenbau
Mängel auf, die, weil es ſich um ſolche bei Hauptverkehrsſtraßen
handelt, den Anlaß gegeben haben, den Ausbau der Breite Straße
mit in erſter Linie vorzunehmen. Das Straßenbild hat ſich dem
entſprechend auch geändert. Während auf der einen Seite dieſer
Straße die ſonſt ſtehenden Gewäſſer nach Regengüſſen durch Auf-

d
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füllen der ganzen Straßenfläche mit Schotter und Stein bekämpft
werden, wird auf der gegenüberliegenden Seite eine Bordkante ge

n, um, wie es in erſter Linie erforderlich war, den eein auch ein geſichertes Paſſieren der Straße zu ermöglichen.
an braucht alſo nicht mehr im Dreck zu waten. Die an ſich zweck

mäßige Arbeitsdurchführung erhält durch die Beſchäftigung aus-
geſteuerter Jpterſarrg und Wohlfahrtsempfänger eine an-
erkennengwerte ſoziale Seite. Dieſe auch weiter zum Ausdruck zu
bringen, wird Aufgabe der Gemeindeverwaltung ſein.

Die Durchführung der Maifeier
Bad Liebenwerda. Die am Montag ſtattgefundene Sitzung des

Ortsausſchuſſes des ADGB. r ſich r mit derMaifeier. Die Nachmittagveranſtaltung ſoll auf dem ſtädtiſchen
Sportplatze rageſrde werden. Fußballmannſchaften ſollen dort
Werbeſpiele durchführen. Gleichzeitig wurde bekanntgegeben, daß
es in Liebenwerda gelingt, eine Füßballabteilung ins Leben zu

rufen, die der Freien Turnerſchaft angeſchloſſen werden ſoll. Die
Abendveranſtaltung findet, wie immer, im „Schützenhaus“
ſtatt, wo der F.lm „Jm Weſten nichts Neues“ zur Vorführung ge
langen ſoll. Um auch der Oeffentlichkeit die Möglichkeit zu geben,
im zu ſehen, ſoll er noch an zwei weiteren Tagen vorgeführt
werden.

Ferner wurde über Wohlfahrtsfragen und Kreisangelegenheiten
Bericht gegeben. Es ſoll nochmals mit den Ortsausſchüſſen und

Jeder ist Wahlirecimer
Diskutiere im Betrieb, an der Stempelstelle, beim
Einkauf, im Gespräch mit Bekannten und Fremden.
Tritt überall den Verleumdungen und Hetzereien

gegen uns entgegen!

Ganz Halle kauft
Montag nochmals bi liger

werten 597
Der Pfund nur 5

Croße Reklume-

Trinkeier
wie heute nur 9

So wie ich meine
allert. Knoblauchwurst es. 60,

n kurzer Zeit die Anerkennung
tauſender Hallenſer errungen hat,

So wird auch meine

hausrhladtenetralun
re nes Schweinegut, l A nur

An -u Yerraut

von Hötelr

Trab ort
Kl. Ulrichr. 5.

Einem

ehrten

gend,

Waren
infolge d. ganz vorzügl. Geſchmackes

Wunsche unserer ver

unserem Hause eine
Abteilung für Kurz-

oft geäuherten

Kundschaft fol-

haben wir in

auf genommen.

dem Landrat eine Sitzung abgehalten werden, um die noch beſtehen
den Unklarheiten und Mängel zu beſeitigen.

Mit der Neuregelung der Hauszinsſteuer, die fürdie Mieter keine Entlaſtung, ſondern nur eine neue Belaſtung

darſtellt, erklärte ſich die Sitzung nicht einverſtanden.

e t T e T d TVerantwortlich für Politik, Feuilleton, Provinz und Sport: Ernſt Loeps; für Halle
Saalkreis und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; beide in Halle. Verantiporr
lich fur den r Walter Künne, e. Druck und Berlag:Druckerei Geſellſchaft mbH.. Halle. Gr Markerftraße 6

Aus dem Geſchäftovertehr
n werden demnächſt in Halle durch Vertreter der Firma F. Ad.

nſtalt für künſtliche Augen, in Wiesbaden, in Anweſenheit der
Patienten nach der Natur angefertigt und eingepaßt. Naheres iſt aus dem Jnſerat
in vorliegender Nummer zu erſehen

Die Firma Weddy-Pönicke, Halle, Leipziger Straße,
Kurzwarengbteilung eingeführt, um

Künſtliche Au
Müller Sohne,

hat eine bedeutende
auch ier für weiteſte Kreiſe

günſtige Einkaufs gelegenheit zu ſchaffen.

liegt die Stärke der Zeitungsanzeige.
Immer wieder muß Ihr Angebot dem
Leser vor Augen geführt werden, dann

Im der Wiederholung

naben Sie Ertolg!
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Sonutag: 6.45: Funkgymnaſtik. 7.00: Ham-
burger Hafenkonzert. 8.00: Landwirtſchaftsfunk:
Die Bedeutung der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe
für die mitteldeutſche Land wirtſchaft. 8.30: Orgel-
tonzert aus der Marktkirche zu Halle (Saale). 9.00
bis 10.00: Morgenfeier: MaxRegerStunde. 10.45:

r t nd Hans Franck lieſt aus ſeinen „Telluriſchen So-Jhren B. ifall deſtimmt finden Stecknade'n Strich wolle netten“ 11.30: Reichsfendung. Kantate So Jo
4 Knäuse butter, Wurst Sie können nunmehr bei uns Nöhnadeln rökelgarn hann Sebaſtian Bach. Mitw.: Das Städtiſche und

fleischwarer. alles kaufen, was fleißige Frauen- Stopfnadeln Seldenband Jewandhausorcheſter z Leipzig. Der Thomaner-
n Wettervarausſage und Zeitangabe. 14.30: Sprachen-Klei wohnun en des fleims, zur Ausbesserung Hékelnadeln Schürzenbeand funk. Eſperanto. 13.00: Chorkonzert. 13.30:Tr a des schadhaft gewordenen Klei- Se r rgre vom Freiherrn von Schlicht.mit 24 Zimmern haben wir preis ruckknöpfe ummiban is 16.45: Das baskiſche Heimatlied. Einet bald od t der- und Wäschebestandes ge J n mr tr brauechon, Perſmuttinepfe Schürzenbesatz (D de e en platten r reTanzorcheſter, Leipzig. 18.00: WirClieinwohnungsbau Halie Bitte, machen Sie einen recht Kleiderknöpfe Wäschebesatz ſtellen vor: Der Abergläubiſche. Alfred Günther

Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße 2 regen Gebrauch von dieser Gürtelschnalien Armblötter Leipzig. 18.30: Hausmuſik deutſcher Meiſter für
Sprechzeit tägl. von 10-12, 17-18 Uhr, Friolg! Bewäh Maschinengarn V/äschetre Klavier. Geſpielt von Theodor Blumer. 19.00:außer Mittwoch und Sonnabend neuen Einrichtung. Bew re So 8a 4 e e e Sportberichte auf Schallplatten: 1 Rugby-Länder-

z e n eterſſnabe d D n. I. der-gute Qualitäten zu billigen Pre opfgo fem land Fr. o EndV e Ahbruch! sen und eine freundliche Be- Nähseide Schneiderkreide die ln egecgge eder o e7
W e dienung werden Ihre Treue zum Sticktv/ ist Kopierrödchen Zeitbericht. 20.00: RichardWagnerAbend Dres
ſülhren billig Scahenaten, Fenſter alten Hause lohnen. Stick volle und vieles mehr dener Philharmonie) 21.30: Unterhaltungskonzert.

Hallesche Fllboten
Jägergasse 2 Fernr. 21 422

Bauhslz. bis m lang,t 3/6, 5/5,
s/äſert ider,

22.15: Nachrichtendienſt. Anſchließend bis 24:
Nachtmuſik und Tanz.

C J Ardelteieſe Kein bis e. wiedVon der Reise zurück t re Wetterdienſt, Verkehrvfunt und Tagespre ramm.Dr med in Keutel Rad 12.00: Mittagskonzert. 13.00: Preſſebericht, Wetternan Rot 77 und vorausſage. Anſchließend: Frühlingstiout-, Herm u. Geschlechtskrenkheiten liner 4 er muſik. (Schallplatten.) 14.00: Erwerbsloſenfunk:Hoalle-S., Gr. Steinstraße 161I. We u er ren Sprech s Sider Café reren 1 örer“. ine r ung peonen Oehemg, e eteedero JIVVVD--7NRNDNDNNDNNNDNNNNN See 1230. Kunſtberichte. 1919: Frauenfunt
ung 10—12, 10 Uhr. Kinderlied und Kinderreim. 16.00: „Drei Vi-o Jede Mark, die gespart wird hilft er z r s a un eo 2 uch“. 16.30: Nachmitta t. 17.unſeren önſerenten et en die Arbeſtsſostgeit verriogermn. Settetweteueege un Zenteebe

ß Damen und Desholb führt jeden Pfennig der ſende x r anO b x „LerrenSalon Wirtschaft zu. Zahlt ein bei der i e enden W en
Amtliche ekanntmachung T ine. 19.30: Rei ieſt.Schreibtiſche, Schränſe, Zeichen in i t. 20.00: 1. Teil des Chortongeries der W er.Uderma tietihe, Ctüble, Keonle, eleltt. nd Oeffentliche Stenermahnung. n 4 Jpal aßge Il 19 le de Antue e len e

21.00: Antike auf S tten. .30:paus- Apparat uſw. aus Konkurg- Grundvermsgens, Hauszinsſteuern und ſonſtige Haus teile ich gern Unterhaltungskonzert. 22.30: Kochrichtenvienſt
abgaben für April und die Hundeſteuern für April bis Juniſff gegen 15 Pa. Anſchließend bis 24.00: Operettenmuſik

müſſe billig zu verkaufen. Tee e e e e e e e ren Hauptstelle: Rathaus on 2Täglich 8 bis 16 Uhr. Sielettorten gegebenen Terminen don ihren Arbeitnehmernſ wie ich vor 8 zweigstelle: Behördenhoeus. n
einbehalten, wird erinnert. Für verſpätete Zahlungen ſind Jahr. von mei Sonntag: 6.45: Funkgymngſtik. 7.00: HamAruanderſtr 34 purt. Verzugszuſchläge von I5 Prozent des Rücſtandes für jeden Rem ſchweren Sie ist geöffnet: burger Hafenkonzert. 8.55: Stundenglockenſpiel
angefangenen halben Monat bzw. Berzugszinſen zu ent tie und Vormittags von 8 bis 1 Uhr, nach der Potsdamer Garniſonkirche. 9.00:
richten. Rbeumaleiden Anſchließend: Glockengeläute vom Berliner Dom.h rege e bernehe eeee ehe er r r kurzer mittags von 5 dis 4 Uhr; 10.05: Wetterdienſt. 11.00: Voölkercharaktere in
27 nicht ougeſendt. Kende) eirett Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr der an rerenr „Fauſt“ 11.30: Reichsſendung

G Sune i 2 am Süells vormitteg Meiſe nete der dudeneen Kinſ m Brieg des
bewährt. 8 Einheits vm2. antinenpächt. Dichtung. 12.25: Aus Königsberg: Mitet TDVUUWDERRECEEREEREEDMREEGGEeeeeeeeeeeeee

Zierdume u. -Sträucher, Heockean-

Spergelpfianzen
Grobe Vorräte. Herabgesetzte
Proiso. Katalog auf Verlangen
Alle Bäume, Rosen usw. werden
beim Verkauf frisch aus der Erde
genommen; nur dadurch ist
ein gutes Anwachsen möglich.
Otto Brecht, Baum- v. Rosenscholen
Hallie-Kröllwitz. Tel. 217 61

Flucht!
von Fr. F. Nitti
Die erſchütternden Er
lebniſſe eines polttiſch.
Gefangenen von der

r Teufelsnſel Lipari (Jtalien).

Mit 10 Bildern
nur 1,50
nur 2,50

Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Märkerstrabe 6.

Kartoniert
ſtatt 3,80 Mk.

Einheitswerte des Grundbeſitzes werden offengelegt:
2) für den in Halle belegenen Grundbeſitz im Finanzamt

Halle( Saale)Stadt, Hardenbergſtraße 232/d, Zimmer 79,
in der Zeit vom 20. April bis 19. Mai 1939;

d) für den im Saalkreis belegenen Grundbeſig im Finanz-
amt Saalkreis, Reilſtraße 138, in der Zeit vom L. Mai
bis 1. Juni 19382.

Außerdem werden in dieſer Zeit in den Dienſträumen der
Ge meindevorſtände während der Dienſtſtunden diejenigen
Teile der Offenlegungsliſte offengelegt, die
meinde liegenden Grundbeſitz betreffen.

In die Offenlegungsliſte iſt der weitaus größte Teil der
Einheitzwerte eingetragen. Soweit die Einheitswerte nicht
eingetragen ſind, werden die Eigentümer hierüber ſpäteſtens
bis zum Beginn der Offenlegungsfriſt beſonders benachrich
tigt. Soweit dagegen die Einheitswerte in die Offenlegungs
liſte eingetragen ſind, erhalten die Eigentümer regelmäßig
keine beſonderen Mitteilungen. Es müſſen alſo die Eigen
tümer von Grundbeſitz, denen keine beſonderen Mitteilungen
zugehen, Einſicht in die Offenlegungsliſte nehmen.

Die Offenlegung iſt der Erſatz für die beſonderen Feſt
ſtellungsbeſcheide, die früher erteilt worden ſind. Der Ein
ſpruch gegen die Einheitswerte, die in die Offenlegungsliſte
eingetragen ſind, kann entweder ſchriftlich eingereicht oder zu
Protokoll erklärt werden, und zwar:

2) für den in Halle belegenen Grundbeſitz beim Finanzamt
Halle Saale)Stadt bis zum Ablauf des 19. Juni 1982;
für den im Saalkreis belegenen Grundbeſittz beim Finanz
amt Saalkreis bis zum Ablauf des 1. Juli 1988.

Halle (Saale), den 16. April 1982.
Finauzamt Halle(Seaale)Stadt.
Finanzamt Saalkreis.

Familien Nachrichten

Geſtorben: Halle Guſtav Weile; Martha
Schaefer. Bitterfeld Anna Schäfer. Mul-

gdenſtein: Auguſt Kittler. Stedten: Friede-S SIILBLLMEBEBELBLBBBEBBBBBLB
rike Schiele.

u

Wir liefern
än. aheeekeetek

zu de Anleob die possende

fomilien-Drucksoche

in geschmackvoller, preiswerfer

Ausführung in kürzester Zeit:

Haolleschhe Druckerei-Gevellschaft
hen a. te. 8 e. ca et e e e en

m. b. H.

Halle a. S., Große Märkerstroße 6

Sängerkundgebungen. 13.30 bis 14.00: Fortſetzung

tu Garantienan Merae io. n a Rudlo Lepthlen

des Mittagskonzertes. 14.00: Elternſtunde: Eltern,
laßt Eure Kinder wandern. 1430: Aus Stuttgart:
Volksmuſitk. (HandharmonikaKlub, Mandolinen
Orcheſter, Sir Gſtanzl.) 15.15: Kindertheater:
Jochen erſinnt mit der Mutter ein Märchen“.
16.00: Konzert des DHV.Orcheſters. 18.00: Junge
Generation ſpricht. Rückblick und Vorſchau auf
Grund der Hörerbriefe. Hermann Maaß. 18.30:
Geiſtliches Konzert. 19.30: Reiſe in Deutſchland.
20.00: Aus Wien: „Der letzte Walzer“. Operette
von Oskar Strauß. 22.15: Aus Berlin: Wetter-
dienſt, Nachrichten, Sport. Danach bis 0.30: Tanz-

sohnell, preiswert, wit

muſik.Geburfsonzeigen Miontag: 630: Funtgymngſtik. Anſchließend
Verlobungs- bis 8.15: Frühkonzert. 10.10: Deutſche Dichter er

Vermöhlungs- n ar nfänger. Anſchließend: Aus Verdis und LortzingsGlüdwunsd- Opern. San eine Berlin: Willem
2 engelberg dirigiert. (S atten.) 15.40: FürDonksagungs die reifere Jugend: Vor und nach dem r

Trauerkariten 16.00: Die dreiklaſſige Landſchule mit zwei Lehrern.
16.30: Aus Berlin: Arien. 16.45: Zeitgenöſſiſche
Muſik aus Oeſterreich. 17.30: Aberglauben in Be
ruf und Leben (1I). 18.00: Muſizieren mit unſicht-
baren Partnern. 18.30: Spaniſch für Anfänger.
19.00: Aktuelle Stunde. 20.10: Aus Goethes
Naturpoeſie. Anſchließend: Feſtkonzert zur 50-Jahr-
feier der Berliner Philharmoniker. 21.35: Nach-

r S Herierſt r E.Köppen. 22.45: Wetterdienſt, richten, ort.
Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik.
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BfV. Holzweißig Fichte Halle.
Am kommenden Sonntag ſtehen ſich die obengenannten Mannſchaften auf dem

Vemeindeſportplag in Holzweißig im Spiel um die Kreismeiſterſchaft gegenüber.
Beide Mannſchaften ſpielen in ihrem Bezirk die maßgebende Rolle, haben ſie
doch ſchon mehrere Jahre ununterbrochen die Begirksmeiſterſchaft inne. In den
deiderſeitigen Spielen iſt zwar „Fichte“ bisher immer als Sieger hervor
gegangen, wenn auch immer erſt nach ſchwerem Kampfe. Beide Mannſchaften
daben in letzter Zeit eine nicht unerhebliche Formverbeſſerung aufzuweiſen, die
dafür bürgt, daß ein höchſt intereſſantes Spiel geboten wird, zumal beide auch
uder einen wurfgewaltigen Sturm verfügen, der die Hintermannſchaften zur
Hergabe ihres ganzen Könnens veranlaſſen dürfte. Wenn wir auch diesmal in
Daſle den Sieger ſehen, ſo nur deshalb, weil die Fichte- Mannſchaft über die

Sport und Spiel
Der port des Sonntags

Am die Kreismeiſterſchaften im Handball
größere Routine für ſolch ſchwere Spiele verfügt. Er wird allerdings erſt mit
dem Schlußpfiff feſtſtehen.

Kelbra, 3. Bezirk (Bezirksmeiſter) Freie Turner Jeng, 7. Bezirk
(Bezirksmeiſter).

Nachdem der 5. Kreis (Thüringen) ſeine Bezirksmeiſter ermittelt hat, nehmen
die Kreismeiſterſchaftsſpiele am 17. April ihren Anfang. Hierzu fährt Kelbra
am Sonntag nach Jena, um gegen den dortigen Begzirksmeiſter, Freie Turner
Jena, das Kreismeiſterſchaftsſpiel auszutragen. Jena, mehrmaliger Kreismeiſter,
verfügt über eine ſpielſtarke Mannſchaft, bei der Kelbra alles aufbieten muß,
um ehrenvoll abzuſchneiden.

Fonstige Fportereignisse on Fonntag:
dm 6. Bezirk

Handball:
Der Sonntag zeichnet ſich wieder aus durch einen lebhaften Spielverkehr.

Außer den einzelnen Freundſchaftsſpielen finden in Döllniz und in Obhauſen
noch je ein Spielertag ſtatt, um durch gute Spiele werbend für den Arbeiter
ſport zu wirken. Möge der Erfolg nicht ausbleiben.

Fichte-Platz Halle: 14 Uhr: Fichte Süd I Reideburg J. Reideburg wird
trotz ſeiner Entwicklung einen ſchweren Stand haben, zumal wenn der Platz
beſizer ſeine vorſonntägliche Form erreicht.

Regatta-Plaßg Diemitz: 16 Uhr: Regatta-Klub l Kaneng l. Der Platz
beſitzer ſtößt hier auf einen ſtarken Gegner, wenngleich letzterer ſein zweites Spiel
abſolviert.

Merſeburg: 10 Uhr: Jahn I Lauchſtädt J. Hier läßt ſich ein Sieger
ſchwer vorausſagen. Erſtere ſind recht unbeſtändig in der Form und letztere
noch neu.

Queis. 183 Uhr: Queis I Beuchlitz I.
Ausgang dieſes Spieles ſein. Beuchlitz ſtellt die einheitlichere Mannſchaft
und dürfte knapp gewinnen können.

Dieskau: 15 Uhr: Dieskan l Brehna I. Der Plaztbeſitzer empfängt Gäſte
aus dem V. Bezirk, die über eine gute Spielſtärke verfügen. Erſt am ver
gangenen Sonntag mußte ein Vertreter des 6. Bezirkes das anerkennen. Doch
kann allgemein mit einem Erfolg der Blau-Roten gerechnet werden.

Paſſendorf: 9.30 Uhr: Paſſendorf l Naundorf J. Der Platzbeſitzer hat
zwar wieder eine Formverbeſſerung aufzuweiſen, ob es ihm aber gelingt die
flotten Schwarz-Roten niederzuhalten, bleibt abzuwarten. Anſchließend II. Mann
ſchaften.

Bruckdorf: 15 Uhr: Bruckdorf I Beuchlißz II. Die größeren Gewinnaus-
ſichten kann man hier dem Platzbeſitzer einräumen.

Spielertag in Döllniz: 10.30 Uhr: Raßnitz I Fichte Ammendorf II. Hier
kann es leicht infolge der gleichſtarken Spielſtärke ein Unentſchieden geben.
14 Uhr: Lochau l Röſſen J. Die größeren Chancen werden den Lochauern
zuzuſprechen ſein, doch iſt eine Ueberraſchung nicht ausgeſchloſſen. 15 Uhr:
Döllnitz l Schwimmer Ammendorf J. Zwei gleichſtarke Gegner treffen hier
zuſammen. Das Schlußſpiel beſtreiten um 16 Uhr Fichte Ammendorf l gegen
Zwintſchöna J. Die techniſch reifere Mannſchaft ſtellt hier wohl Ammendorf.
Zwintſchöna wird im Feldſpiel ein ebenbürtiger Gegner ſein.

Spielertag in Obhauſen: 10.30 Uhr: Barnſtädt I Eſperſtedt I. Zwei
gleichſtarke Gegner, dah die Siegerfrage offen bleiben. 15 Uhr: Obhauſen I
gegen Schraplau I. T ztemal gelang dem Platzbefitzer ein Sieg über die
Schraplauer. Ob es wieder ſo kommt, ſteht noch nicht feſt. 16 Uhr
beſtreiten das Hauptſpiel Stedten I Teutſchenthal J. Letztere haben in letzter
Zeit aufmerken laſſen. Auf jeden Fall wird es einen ſcharfen aber fairen
Kampf geben.

Fußball:
Die erſten Serienſpiele finden am kommenden Sonntag ſtatt und werden

lebhafte und überraſchende Kämpfe bringen. Wir verwerken:

FichtePlatz Halle: 11 Uhr: Fichte I Rot-Weiß J. Dem Platzbeſitzer räumen
wir die größeren Chancen ein.

Merſeburg: 16 Uhr: Jahn Il Röſſen I. Auf das Abſchneiden des Bezirks-
meiſters gegen Röſſen darf man geſpannt ſein. Es ſollte ihm jedoch ein Erfolg
gegen die Röſſener ſicher ſein.

Großkayna: 16.30 Uhr: Jahn I Vorwärts Naundorf l. Die techniſch

Fichte l Halle RotWeiß
Am Sonntag, dem 17. April, vormittags 11 Uhr, findet auf dem Fichte

Sportplatz Mansfelder Straße) das erſte Serienſpiel der Frühjahrsrunde ſtatt.
Die Fichte-Leute müſſen gegen den ſpielſtarken Gegner Rotweiß Halle antreten.
Letztere haben in den letzten Monaten beachtliche Reſultate zu verzeichnen gehabt.
Aber auch Fichte hat bekanntlich an Spielſtärke bedeutend gewonnen. Die zwei
letzten ausgeführten Geſellſchaftsſpiele konnte Rotweiß gewinnen. Aber diesmal
wird Fichte verſuchen, die letzten Niederlagen wettzumachen. Der Platzbeſitzer
wird ſeine zur Zeit ſtärkſte Elf zur Stelle haben. Ein Beſuch des Spieles
wird allen Sport- und Parteigenoſſen ſowie Gewerkſchaftskollegen empfohlen. Die
Sportplatzanlage liegt in der verlängerten Mansfelder Straße, Ecke Gimritzer
Damm. Zu erreichen mit der Straßenbahnlinie 4, 9 und 14.

Faltbootfahrer im Stadtbad
Das große Hallen-Waſſerſportfeſt der „Freien Schwim-

mer und Kanufahrer Halle- Lettin am kommenden Sonntag, dem
17. April, 15 Uhr im Stadtbad, zeigt in ſeinem Programm neben den ſchon be
ſprochenen Wettkampfen der Männer noch eine Fülle volkstümlicher Vor-
fuhrungen. Ganz beſonderes Jntereſſe wird das von der Ortsgruppe Halle-
Sud des Touriſtenvereins „Naturfreunde gezeigte Eskimo-
Kentern im Faltboot auf ſich ziehen. Das durchſichtige Waſſer der
Schwimmhalle läßt eine beſonders gute Beobachtung des Kenterns und Wieder
aufrichtens zu. Die Freunde der Akrobatik finden wieder ihre Freude am
Gruppenſpringen, wirbeln doch auf ein Signal zu gleicher Zeit 8 bis
10 Springer durch die Luft aus 1, 3, 5 und 12 Meter Höhe. Dem Rettung s-
ſſchwimmen iſt ein beſonderer Programmpunkt gewidmet. Gezeigt werden
die verſchiedenen Transport- und Bergungsarten. Die Arbeiter Sama-
riterkolonne Halle wird ſich mit dem Draegerſen Tauchapparat an den
Vorführungen beteiligen. Kunſtreigen der Frauen ſind immer beſondere
Vorführungen auf den Arbeiter-Schwiwwkaſten. Die Freien Turner Aſchersleben
zeigen einen 16er Figurenkunſtreigen. Der die Pflege des Schwimmſportes dem
Waſſer jede Gefährlichkeit nimmt und der Menſch ſich ſo leicht und fröhlich wie
ein Fiſch im Waſſer bewegt, das zeigt das Kunſtſchwimmen. Drei be-
ſondere Könner auf dieſem Gebiet, R. Keller (Leipzig), G. Müller
(Aſchersleben) und A. Leßner (Jena) werden das Kunſtſchwimmen in allen
ſeinen Vielſeitigkeiten am Sonntag zur Vorführung bringen.

Die Weltliche Schule HalleSüd wird in einigen Kinderſtafetten zeigen, daß
auch Schwimmen mit zu ihrem Lehrſtoff gehört.

Die Frauen tragen einen Vereins-Fünfkampf zwiſchen Leipzig, Aſchersleben,
Jena, Erfurt und Halle aus. Leipzig und Aſchersleben bringen zwei Teil-
nehmerinnen aus der in Wien geſtarteten Olympia-Auswahlmannſchaft an de
Start. Jn Verbindung mit der Veranſtaltung nimmt der Verein Freie Schwimmer
zugleich die Einführung ſeiner neuen roten Sturmfahne vor. Die Konzert
übertragungen werden vom Fahrrad haus „Friſch Auf?“,
Harz 42, ausgeführt.

Sonntag gehen daher alle Anhänger des Arbeiter-Waſſerſports zum Hallen
ſchwimmfeſt im Stadtbad. Vorverkauf bei allen Mitgliedern, Zigarrenhandlung

Geſpannt kann man auf den

beſſere Mannſchaft dürfte dier in Naundeinem knappen Erfolg der Gäſte en den in. C lang Leder mit
Röſſen: Röſſen III Deliz a. B. I. 16Delig I in Front ſehen. uhr ſteigt das Spiel und wird

Freundſchaftsſpiele:
Ammendorf: 14.80 Uhr: Fichte I Möterling I.wird der Platzbeſitzer als Sieger erwartet. rling Nach lebhaftem Kampf

FichtePlaßz Halle: 9.15 Uhr ſpielendürfte Fichtes II. kein großes Hindernit e Venchliß 1. Fär letztere

Waſſerſport:
Schwimmer: Jn der Männerſchwimmhalle des Stadtbades wir Mittel

deutſchlands beſte Schwimmerelite verſammelt. Heiß wird um 7 in z
einzelnen Stafetten gerungen werden. Die Frauenwettkämpfe dürften im all
gemeinen die Leipziger und Aſcherslebener in Front ſehen. Eine große Ueber
Lweld wird das Springen werden. Erſtklaſſige Kräfte aus allen Vereinen ſind

Tagungen am Sonntag:
Die Vereinsjugendleiter halten heute und morgen eineVergeßt nicht denſelben zu beſchicen rgen früh einen Sehrgang ab.
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Berichterſtatterzentrale. Vereinsleiter und Spielführer, vergeßt nicht in der
Zeit von 18 bis 19 Uhr die Berichte und Reſultate der ntrale unternummer 253 08 zu übermitteln. ve W

m 7. Bezirk
Fußball:

Beolferode: 15.80 Uhr: Sp. Wolferode I Helbra I. Beide Vereine ſtellen
ſgn 2 m Feld. Helbra wird alles daranſetzen müſſen, um gut abzu

neiden. 12. r: Wolferode II Helbra II. 11.30gegen Helbra Jugend. v por. Woherede. Jugend
Walbeck: Auf dem Platze in Walbedk treffen ſich 15.30 Uhr Walbeck 1 en

Biſchoſrode I. Beide Mannſchaften ſind als gleichwertig zu betrachten in n
entſchieden iſt nicht ausgeſchloſſen. 14 Uhr: Walbedck II Heiligenthal II.

d r e r I Siersleben I. Letzthin hatte Bornſtedten Bezirksmeiſter mit 1:0 abgefertigt, es wird auch hier ohne einen Sieg nichtabgehen. 14 Uhr: BVornſtedt II Rieſtedt II. e n
VBVBeolferode: Frei Hei! Wolſerode hatt 14 Uhr Helfta I als Gegner. Frei Heil
ſtellt eine gute Mannſchaft ins Feld, doch iſt Helfta nicht zu unterſchätzen.

Altdorf: 15.30 Uhr: MTV. I hat am Sonntag Heiligenthal I als Gegner.
H., welche nicht zu verachten ſind, wird alles daranſetzen, um die Punkte für ſich
zu erlangen. 14 Uhr: Altdorf II Biſchofrode II.

Arnſtedt: 15.30 Uhr: Arnſtedt I Ahlsdorf J. Dieſe Gegner ſind als gleich
wertig anzuſprechen.
Augsdorf: Augsdorf I ſpielt 15.30 Uhr gegen die gleiche von Gerbſtedt.

Hergisdorf: Hergisdorf I hat 15.30 Uhr RNeudorf II als Gegner.
Volkſtedt: 14 Uhr: Volkſtedt II Hergisdorf II.
Creisfeld: 14 Uhr: Creisfeld II Helfta II.
Wimmelburg: 15.30 Uhr: Wimmelburg I Ahlsdorf II.
Gerbſtedt: 14 Uhr: Gerbſtedt II Siersleben II.
Altdorf: Spielvereinigung empfängt Gäſte aus dem 4. Bezirk, nämlich die

Freien Turner Aſchersleben, welche durch gute Spielweiſe und Technik bis zum
Kreismeiſter emporgeſtiegen ſind. Gegen Altdorf werden ſie ſchwer ankämpfen
müſſen, hat doch Altdorf ſeine I. Elf erſt wieder neu zuſammengeſtellt. Vordem
ſpielt die II. Elf und Jugend beider Vereine. ß
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Berichterſtatter, ſendet pünktlich Berichte ein und erſcheint in der Sitzung
12.30 Uhr in Altdorf „Zum Landhaus“.

Im 8. Bezirk
Fußball:
Roitzſch: Jahn Roitzſch l erwartet VfL. Holzweißig I. Die letzten Spiele

konnte der Platzbeſitzer immer für ſich entſcheiden. 13.15 Uhr ſehen wir Roiſch II
und Zſchornewitz I im Kampfe um die Punkte.

Greppin: Petersroda I muß nach Greppin. Die Gäſte werden ſich wohl in
dieſem Spiel zwei weitere Punkte ſichern. Doch ſollte man Greppin nicht unter
ſchaätzen.

Petersroda: Die lId Mannſchaft empfängt Gräfenhainichen. Die FichteLeute
werden auch in dieſem Spiel den Sieger ſtellen, denn Gräfenhainichen verfügt

Wir veröffentlichen aus dem aufſchlußreichen ſiebenten Tätigkeits-
bericht der Bundesſchule des Arbeiter-Turn- und Sportbundes, er
ſtattet vom Schulleiter Benedix (Leipzig), einige der wichtigſten und
beachtſamſten Teile. Der Bundesſchulleiter Benedix ſchreibt:

Die Arbeiter-Turn und Sportſchule leiſtet Kulturarbeit.
Am 19. September 1931 waren fünf Jahre vergangen, ſeit die

Arbeiter-Turn und Sportſchule ihr eigenes Heim in Leipzig in Be
trieb nahm. Angeſichts der kulturellen Bedeutung, die ſich unſere
Bildungsanſtalt in der Zeit ihres Wirkens errungen hat, erſcheint
es angebracht, in möglichſt anſchaulicher Weiſe das Wichtigſte aus
dem Leben und dem Aufgabengebiet der Schule mitzuteilen. Der
Name „Bundesſchule“ iſt nicht nur in Leipzig bekannt hier gehört
die Schule bereits mit zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt. Unſere
Bildungsanſtalt wird auch ſehr zahlreich von Fremden und aus
wärtigen Bundesmitgliedern beſucht und beſichtigt, darunter ſehr
haufig auch von in und ausländiſchen Studienkommiſſionen.

Bei ſolchen Beſuchen werden über Leben und Arbeit der Schule
n naturgemäß eine Menge Fragen geſtellt, worunter eine beſtimmte

FFragengruppe faſt regelmäßig wiederkehrt. Wir wählen deshalb für
unſere Darſtellung die Form der Beantwortung dieſer Fragen.

Woher kommen die Schüler und welche Aehe geſeenike Alnahnyebedingungen

Die 550 000 Mitglieder des Arbeiter-Turn und Sportbundes ſind
Albrecht, Lindenſtraße, Zigarrenhandlung B. Raue, Zwingerſtraße 20, Lotterie faſt durchweg Arbeiter und kleine Angeſtellte. Die 7200 Vereine des
einnahme Abramowit, Große Ulrichſtraße 40 und Reſtaurant Gewerkſchaftshaus, Bundes haben daher ſchwer um, ihr Daſein zu kämpfen und können
Harz 4244. ſich zur Leitung ihres Uebungsbetriebes keine bezahlten Berufs

Neue Schall platten
Grammophon.
Aus den Neue nungen der grünen Etikettre e Platte 2Markh) heben wir nders hervor z 24 447. s

Das Paul-o („Die frechen und „Der AkrobatdwinKünftler orcheſter ſpielt dieſe beiden Salonſtücke in reiz
voller Jnſtrumentierung mit vekannter Präziſion. Nr. 24 468
bringt ungariſche Muſik („Der große Berkſenyi Miklos“ und
„Ungariſche Serenade“). nders letztere wird jedem gefallen, da
in ihr zwei wundervolle Violinſoli en. Die Ausführung des
Sgr. iſt einem ungariſchen Damenorcheſter, den Hungaria y
Girls, übertragen worden und beſonders die Soliſtinnen beweiſen,
daß man es mit erſtklaſſigen Kräften zu tun hat. Nr. 24 490.

hören wir wieder einmal Franz Völker, den beliebten Tenor der
iener Staatsoper. Als erſtes bringt er uns das bekannte Trinklied

„Heut' iſt ja noch heut'“ und dann „Mein Lied“ („Jn ſilbernem
ondlicht wallte der Rhein“). Ueberflüſſig, zu ſagen, daß Völker

wieder glänzend ſingt; an Stelle der Orcheſterbegleitung, die zwar
dezent iſt, hätten wir aber bei dieſer Art Lieder die Klavierbegleitung
vorgezogen. Auch die neueſten Tonfilmſchlager erfahren Berück
icht durch mehrere Neuaufnahmen. 24 450 bringt denltz „Für die VDiebe hab' ich keine Zeit“ aus Zeug

amüſiert ſich“ und „Ein kleines bißchen Liebe“ aus Nachtkolonne“.
PaulGodwinTanzorcheſter ſpielt und die „keſſe“ Krude Berliner
ſingt. Auf Nr. 24 488 hören wir das IljaLivſchakoff Tanzorcheſter
mit dem Foxtrott „Ein bißchen Liebe für mich“ aus dem gleich
namigen Tonfilm und den Walzer So küßt man nur in Wien“ aus
dem Filmwerk. Lee Parry ſingt die Refrains. Am beſten
gefällt uns aber Nr. 24 493 mit dem Duett „Jch möchte heiraten“
und dem Duett und Marſch „Ein bißchen Freude können wir alle

rauchen“, beide Schlager aus dem Tonfilm „Ein Mädchen zum
eiraten“ flott und nett lungen von Renate Müller und Hermann

mig, Begleitun Jlja- akoff-Tanzorcheſter.
ä uch die latteninduſtrie widmet dem Gedächtnis des r Deutſchen Goethe ein Erzeugnis. Pa n

gibt auf Nr. 48 168 den ſtmonolog („Nun komm hergb, kriſtallne,
reine Schale“) mit San („Chriſt iſt erſtanden“) und
Glockengeläut, ferner den Schlußmonolog aus „Egmont“ mit der
Beethovenſchen Muſik. Sowohl der Sprecher (Profeſſor Carl Ebert)
wie auch das Berliner Symphonie- Orcheſter haben in künſtleriſcher
Größe Töne auf dieſe Platte gebannt, die ſomit zu einem koſtbaren
Schatz in unſerem Muſikſchrank wird. Nr. 48 167 iſt ein Geſchenk
Er reunde der Luftfahrt. Zwei Reden gibt ſie wieder, zwiſchen

enen ein Zeitraum von 24 Jahren liegt. Hoffnung und Erfüllung
bedeuten ſie. Es iſt die Anſprache des e Zeppelin an das
deutſche Volk nach der Kataſtrophe von Echterdingen im Jahre 1908
und dann eine Anſprache Dr. Eckeners vom 27. Januar 1932.

jetzt über eine gute techniſche Mannſchaft. 13.15 Uhr werden Petersroda II und
Fichte Bitterfeld I ihr Können beweiſen müſſen.

Muldenſtein: Groß-Möhlan fährt nach Muldenſtein. Wenn die Gäſte mit
voller Elf antreten, wird Muldenſtein alle Mühe haben, um beſtehen zu können.
13.15 Uhr: Muldenſtein II Roitzſch III Der Gaſtgeber wird hier mit einer
Niederlage rechnen müſſen.

Trebitz: Lichtenburg weilt in Trebitz. Beide Mannſchaften werden ſich einen
ſcharfen Kampf liefern. 183.15 Uhr: Trebitz II Lichtenburg II.

Pieſteriz: Groß-Treben I wird ſich mit Pieſteritz I beide Punkte teilen. Jm
letzten Spiel trennten ſich beide Mannſchaften mit einem 3:3-Reſultate. Anſtoß
13.15 Uhr. Anſchließend die II. Mannſchaften.

Holzweißig: Petersroda II wird ſich mächtig anſtrengen müſſen, wenn ſie
dieſes Spiel gegen Holzweißig II für ſich entſcheiden will. Anſtoß 15 Uhr.

Alle Spiele der I. Mannſchaften finden um 15 Uhr ſtatt.

Jch weiſe nochmals darauf hin, daß alle Reſultate nach den Spielen in der
Zeit von 18 bis 19 Uhr (Lokal Sonntag 2224) der Zentrale übermittelt werden.

zm geipzger Otto Barſch.
Die Spannung wächſt in Leipzig.

Am Sonntag kann es wieder eintreten, daß unerwartete Reſultate nicht aus
bleiben. Dieſe Wendung kann in dem Spiel Zſchorta gegen Eutritzſch genau ſo
eintreten wie beim Zuſammentreffen Vorw. Süd Mockau. Die anderen Be
gegnungen ſind in dieſer Hinſicht ebenfalls nicht frei von Ueberraſchungen.

Die Gewinnchancen verteilen ſich nach unſerem Ermeſſen auf Südweſt, Zſchor
tau, Vorw. Wurzen, Paunsdorf, Gohlis, Vorw. Süd und Eilenburg. Anführender Stelle befinden ſich in A I Zſchortau mit 7:1 Punkten, Vorw. Wurzen
5:3, Südweſt 4:2. Jn A II lauten die Gegenſätze Gohlis 4:0, Paunsdorf 4:0
und Vorw. Süd. 4:2.

Jn der II. Klaſſe ſteigert ſich die Anteilnahme um die Gruppenmeiſterſchaft
infolge der vergangenen Ueberraſchungen um ein bedeutendes. Als entſcheidende
Spiele ſind zu bezeichnen: Dürrenberg Markranſtädt, Schkeuditz To. Pegau.

Die Spielfolge lautet: Zſchortau Eutritzſch (14 Uhr). Zſchortau I gegen
Südoſt II (13 Uhr). Eilenburg Möckern (15.30 Uhr). Kroſtitz Markkleeberg
(l6 Uhr). Schkeuditz Tv. Pegau (16.15 Uhr). Schkeuditz II Eutritzſch III
(14 Uhr). Bad Dürrenberg Markranſtädt (10 Uhr). Schkeuditz Jgd. gegen
Eiche Jugend (15 Uhr).

Sportamtliche Bekanntmachungen
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege Saalkreis. Am Sonntag, dem17. April 1932, 10.30 r, findet im „Volkspark“ in Halle eine wichtige Tagung

des Saalkreiskartells ſtatt. Tagesordnung: Erwerbsloſenbetreuung, Organiſaätions-
fragen. Nach Möglichkeit wird dieſe Tagung im Rahmen des Jugendleiterlehr

r des 6. Bezirks im Arbeiter-Turn und Sportbund abgehalten
teiligung iſt dringend erwünſcht. A. Feſterling.
7. Bezirk. (Fußball.) Proteſtverhandlung: Sonntag, den 24. April, wird in

Siersleben (Gaſthof „„Zur Kugel“) vormittags 1136 Uhr der Proteſt vom Spiel
Nr. 77, Jahn Ahlsdorf gegen Einigkeit Belleben verhandelt. Zu dieſem Proteſt
haben zu erſcheinen die Spielführer von Belleben und Ahlsdorf und der Schivi
Götte (Creisfeld). Ferner vom Ausſchuß Paul CEunäus (Augsdorf) und Fritz
Schmelzer (Heiligenthal). Etwaige Zeugen hat der Verein auf ſeine Koſten zu

beſtellen. Groß, Obmann.
vereinsmitteilungen

Das Spiel Jahn Merſeburg Jl Fichte Lauchſtädt J fällt wegen Verhinderung
vieler Spieler aus. t

Die Arbeiter-Turn- und Sportſchule leiſtet Kulturarbeit
Turn und Sportlehrer anſtellen. Die Uebungsſtunden unſerer Ver
eine werden von techniſch dazu befähigten Vereinsmitgliedern ge
leitet, die das abends und Sonntags ehrenamtlich neben ihrer Be
rufsarbeit tun, und ſich das dazu nötige Wiſſen und Können durch
Selbſtbildung und durch den Beſuch von Lehrſtunden erwerben. Dem
immer dringender werdenden Bedürfnis nach Schulung ſeiner
Uebungsleiter mußte der ArbeiterTDurn und Sportbund durch den
Bau einer eigenen Bildungsanſtalt nachgeben. Jeder Verein des
Bundes hat das Recht, ſeine Uebungsleiter, W und Vereins-
verwalter zur Teilnahme an einem Lehrgang der Bundesſchule un
mittelbar an die Schule zu melden. Die Auswahl der Teilnehmer
aus der meiſt weit über 100 zählenden Bewerberſchar wird jedoch
nicht von der Schule vorgenommen, ſondern von der Kreisleitung,
der der meldende Verein unterſtellt iſt. (Hier iſt einzuſchalten, daß
das Bundesgebiet in 19 Kreiſe eingeteilt iſt, die ſich in der Haupt
ſache den Wegen gen anpaſſen.) Bedingung zur Teilnahme an
einem Lehrgang der Schule iſt. daß der Gemeldete wenigſtens zwei
Jahre Bundesmitglied iſt und das Amt eines Uebungsleiters, Füh
rers oder Vereinsverwalters bereits ausübt. Anfängerlehrgänge
durchzuführen gehört nicht zum Aufgabengebiet der Bundesſchule.
Jeder Lehrgangteilnehmer müß ſich vor dem Beſuch der Bundesſchule
verpflichten, das Gelernte nicht nur in ſeinem Verein, ſondern im
Auftrage der ppe oder des Bezirks ausſchnittweiſe auch bei
Gruppen und Bezirkslehrſtunden weiterzuleiten. Die Bundesſchule
will alſo nicht nur den einzelnen weiterbilden, ſondern über den ein
zelnen hinaus die Maſſe. Darauf muß bei der Meldung der Lehr

teilnehmer durch Vereine und Bezirke Rückſicht genommen
erden.

J



gungen in dieſer Zeitung ſtehen

D
wie bezeichn

Geſchäftsleute und Nationalſozialismus
Man ſchreibt uns aus Kreiſen der Gewerbetreibenden:
Wir wiſſen, e eine größere

welt zur National ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſteht. Der Ge-

Abſchaffung aller ſozialen Einrichtungen, wie Krankenkaſſen,
Zahl der ländlichen Geſchäfts h modernes Schulweſen uſw. Von Preſſe

r eiheit, Freiheit der Meinungsäußerung, Juſtizrecht noch gar
werbetreibende, ganz gleich welcher Art, erhofft eine Beſſerung nicht geſprochen.

wirtſchaftlichen Lage vom ſogenannten Dritten Reich.
eigt damit, wie wenig politiſche Kenntnis er beſitzt, ſonſt

wür

D
Glauben die Gewerbetreibenden, daß mit einer r

Diktatur die Rationaliſierung der Betriebe
ihm klar ſein, was der Nationalſozialismus für das und das bedeutet Arbeitsloſigkeit im großen Stiel in Deutſch

deutſche Volk bedeutet. and beſeitigt wird? Die Jnduſtrieherren, die Geldgeber

en. Die
er kleine und mittlere Gewerbetreibende ſieht nur W der Nazis, denken gar nicht daran, die n in ihren

lei: ſeine ſteuerlichen Abgaben und den geringeren Umſatz im Betrieben einzudämmen oder gar wieder abzuſchaf
Maſchine ſchafft ja viel billiger.Geſchäft. Er glaubt, daß nur die Arbeitsloſigkeit an allem Deshalb ſind heute die Ar-

ſchuld ſei und macht obendrein die Regierung dafür noch ver beiter in allen Jnduſtrieländern zu einem großen Teil ar-
antwortlich. Er meint, wenn es wieder genügend Arbeit gäbe, beitslos. Das wird den Nationalſozialiſten und Hitlernach-
der Arbeiter imſtande ſei, mehr einzukaufen, dann hebe ſich guchvon wer das Gewerbe wieder. Ja, wenn Wer ſagt en
aber, da

t und gut entlohnt wird, daß er wieder reichlicher kaufen
nn. Wird nicht keine Politik

läufern natürlich nicht erzählt.
i. Es iſt Pflicht aller Gewerbetreibenden, ſoweit ſie ſich darüber

der Arbeiter im ſogenannten Dritten Reich Arbeit er klar ſind, auch auf die
Arbriterkundſchaft ihres eigenen Ortsbezirks angewieſen zu ſein,

treiben, die den Lebensintereſſen eben dieſer
e von den Naziführern und Freunden immer über m trikte entgegenläuft.

e „hohen“ Löhne und die „hohen“ Unterſtützungen ge Der Faſchismus bedeutet nicht nur Entrechtung der Ar
ſchimpft?

Haben die Gewerbetreibenden ſich auch gar nicht näher über
die Ziele des Nationalſozialismus informiert? Haben ſie wirk-

beiterklaſſe, ſondern auch des Mittelſtändlers und Gewerbe-
treibenden. Das peiſt ſoziale Verſchlechterung auf allen Ge
bieten. Bedauerlich iſt, daß der Geſchäftsmann überhaupt erſt

lich noch nichts davon gehör:, daß erſtes Ziel der Reaktion iſt:! darauf hingewieſen werden muß.

„Klaſſenkampf“ Lügen
Jn Nr. 86 vom 13. April brachte der „Klaſſenkampf“unter der Ueberſchrift Aus dem eim der Hinden-

burge Sozialiſten einen Artikel über den halliſchen
Volkspark, der angeblich von einem „Arbeiterkorreſpondentien“ ge
chrieben ſein ſoll. Von einem ſchon ſeit Jahren ſtändigen Be
ucher des Volkspark“, der das Lokal ſowie
onal außerordentlich gut kennt, werden wir folgende

tiſche Bemerkungen zu dem Artikel zu veröffentlichen:

Mit dieſem Artikel des „Klaſſenkampf“ wird der Verſuch ge-
macht, dem „Volkspark“, wie man ſo ſagt, „eins auszuwiſchen“.
Zu welchem Zwexk, iſt nur allzu durchſichtig.

In dem Artikel heißt es u. a. „Wie man dort mit dem Perſonal
pringt. ſpottet jeder Beſchreibung.“ Dieſer Satz ſoll den Ein-

drud erwecken, als übe die Geſchäftsleitung ein wahres Willkür-
regiment gegenüber dem Perſonal aus. Es ſoll damit erreicht wer
den, Unzufriedenheit zwiſchen Perſonal und Leitung zu ſtiften. Jch
bin der Meinung, daß das Perſonal zumindeſt ſelbſt ſoviel Energie
beſitzt, um ſolchen grundloſen Behauptungen die abzubrechen.
Jm „Volkspark“ iſt nichts zu bemerken, daß man zu ſolcher Schluß-
folgerung kommt wie der Herr „Arbeiter Korreſpondent“ vom
„Klaſſenkampf“. Weiter wird in dem betreffenden Artikel davon

faſelt, daß „eine ſyſtematiſche Hetze gegen e die Mitgliede Kommuniſtiſchen Partei ſind oder mit ihr ſympathiſieren, be-
trieben wird“. Ich muß ſchon ſagen, es iſt recht merkwürdig, daß
man davon als Beſucher abſolut nichts merkt. Eine ſolche
ſyſtematiſche Hetze“ kann nach meiner Meinung nicht unter Aus-

ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden. Wenn das der Wahrheit ent
würde, hätte man ſchon aus den Kreiſen des Perſonals

etwas Näheres erfahren müſſen. (Jm übrigen habe ich auch wieder
holt feſtſtellen können, daß es der „Klaſſenkampf“ nicht ſo genau
mit der Richtigkeit nimmt, denn ſonſt könnten nicht ſooft Berichti

Brafſiſianer Gäſte im halliſchen Foo
Ein Vogellicſhaber brachte dem halliſchen Zoo in den letzten

Tagen eine ganze Reihe ſüdamerikaniſcher Vögel mit, die er gelegentlich einer Keiſe rt erwerben konnte. Von einigen Roſt

täubchen eſehen, die die Sammlung kleiner Tauben im Vogel
vervollſtändigen, handelt es ſich hauptſächlich um verſchiedene

Stararten, die bisher im halliſchen Zoo noch nicht vertreten waren.
ie farbenprächtigſten unter ihnen ſind die mit dem ebenſo langen

enden Namen Augenbxauenrotbruſtſtärlinge benannten.
Wie alle Stärlinge ſind es ſehr lebhafte und bewegliche Tiere, die
in ihrer Heimat in größeren oder auch in größeren Scharen
uſammenleben. Auch die Seidenkuhſtare, die von glänzend purpur-

Farbe ſind, ſind, wie die Stare gemeinhin, Geſellſchaft

liebende Tiere. Singewieſen ſei bei dieſer Gelegenheit auf die ſehr intereſſanten,
weil eigenartig gezeichneten und ſtets lebendigen Brillenvögel undden Königs e neben dem Weißkopfglanzſtar das Prachtſtück

der Sta mmlung. Jedenfalls verdient das Vogelhaus gerade in
ne jetzigen guten Beſetzung die beſondere Aufmerkſamkeit der

eſucher.

Rückgang des Fleiſchverbrauches
Eine Tele der wirtſchaftlichen Not iſt der Rückgang des Fleiſch

konſums der Bevölkerung. Das findet ſeinen Ausdruck darin, daß
auf dem Schlachthof Halle im März nur 8821 Tiere geſchlachtet
wurden, während es im Vorjahr noch 9960 im gleichen Monat waren.
Während Kölber und Schafe wieder in gleicher Anzahl geſchlachtet
wurden, betrug der Rückgang der Schlachtung von Schweinen 20
Prozent.

as Perſauch nichts vernommen.

über den „Volkspark“
Dieſe angebliche „Hetze“ iſt Machwerk, weiter nichts als Mach-

werk; zu welchen Zwecken, iſt durchſichtig genug.
Ueber die Entlaſſungen wegen geforderten Tariflohns hat man

n e n Jm Intereſſe des Perſonals und derorganiſierten Gäſte würde ich empfehlen, daß ſich die betreffende
Gewerkſchaft in einer Notiz äußert. Mir iſt bekannt, daß Tarif-
löhne gezahlt werden, wenn nicht gar noch über Tarif. Die
Entlaſſung eines Büfettiers iſt eine reine Angelegenheit der Ver
waltung. Darüber hat der Artikelſchreiber auch nicht ein Wort
zu verlieren. Jch würde ihm entſchieden raten, einmal von den
ntlaſſungen zu reden, die im Laufe der Zeit bei der Produktiv-

Genoſſenſchaft, Konſum und anderen Organiſationen der KPD.
erfolgt ſind. Man denke nur an die Entlaſſung eines gewiſſen
Richard Schatz, der im revolutionären Kampf ein Bein für die
proletariſche Sache einbüßte und heute ſtempeln geht.

„Zu den Anmaßungen betreffs des Gehaltes des Geſchäftsführers
möchte ich ſagen, daß der junge „Klaſſenkampf“-Redakteur für das
Gehalt, das der Geſchäftsführer bezieht, nicht die Feder in die Tinte
tan gen würde.

un ſoll auch bei Verwaltunagsſitzungen reichlich gegeſſen und
etrunken ſein, weil es die „SPD.Bonzen“ ſooo „nötig“ r

Es wundert mich, daß der „Arbeiter-Korreſpondent“ ſich zu ſolchen
natürlich lügenhaften Behauptungen verſteigt. Sollte es do

ſeinen Kollegen und den Kollegen von der Leitung der KPD. und
anderen Organiſationen (früher Konſum) nicht etwas unbehaglich
werden, die doch immerhin im „Riebeckbräu“, „Wintergarten“ oder
„Schultheiß“ auch ganz nett für ihr leibliches Wohl ſorgen?

Ehe man r Artikel in die Welt ſetzt, be man c und prüfe,
ob nicht vor der eigenen Tür zu fegen iſt. Es ſoll da ſehr viel

'Dreck liegen meterhoch ſagen ſelbſt Kommuniſten.
c

Der Wall gegen den Faſchismus ſind wir!
„„90 Prozent der ſozialdemokratiſchen Arbeiter wählen Thälmann;

Thälmann bekommt 8 Millionen Stimmen“, ſo verkündeten es vor
r. die Kommuniſten, wenn ſie ihre Attacken gegen uns „Sozial

aſchiſten“ ritten Aber es kam ganz, ganz anders. Die Beſiegtenind in erſter Linie die Kommuni terſuhrer

Von vornherein war es uns „Sozialfaſchiſten“ im Betriebe klar,daß die Welle der kommuniſtiſchen Konjunktur nicht von langer
Dauer fein würde. Für Lüge und Verleumdung, Hetze und poli
tiſchen Blödſinn gibt es immer eine Grenze, wo die Be
trogenen das Treiben nicht mehr mitmachen beſonders dann,
wenn ſie immer und immer wieder nur die gleichen Schlagworte
hören müſſen. Was ſoll der „Kampf gegen imperialiſtiſchen Krieg“
in einem Augenblick. wo es in Deutſchland ſelbſt um letzte Ent
ſcheidungen Welchen Sinn aber hat das Wort „Klaſſe
gegen Klaſſe!“, wenn 500000 Kommuniſten eben zu der
anderen Klaſſe überlaufen?

Kommuniſtiſche Arbeiter, iſt das nicht beſchä-
mend Zum Teil haben gewiß Kommuniſten am 10. April die
Stimme der Vernunft ſprechen laſſen und Hindenburg gewählt. Aber
das genügt nicht! Am 24. April ſteht noch einmal die gleiche Frage
wie am 13. März zur Entſcheidung: Faſchismus oder nicht
Wer dabei den Kommuniſten ſeine Stimme gibt, handelt genau ſo,
als verzichtete er überhaupt auf ſein Wahlrecht, denn bisher liefen die
kommuniſtiſchen Abſtimmungen im Preußenparlament im Endeffekt
noch ſtets auf eine Unterſtützung der Re aktion im Kampfe
gegen SeveringBraun hinaus. Jhr kommuniſtiſchen Arbeiter, die
ihr euch von Thälmann abgewandt habt, habt am 24. April den
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Das Volksked des Dritten Reiches

Es iſt allgemach bekannt, daß die rauhen Kämpfer des Regierungs
f rates zur Hebung der braunſchweigiſchen Jnduſtrie nach den immer

wiederkehrenden Bekundungen der naziotiſch verſeuchten Preſſe nie
manden etwas zu Leide tun. Sie werden immer nur verfolgt, und
kaum, daß ſie ſich wehren, wenn ſie angegriffen werden. Bei ſolcher
Einſtellung der SA.- und SS.Leute iſt es natürlich notwendig, ihren
Kampfesmut anzufachen und ihnen die nötige Stimmung beizubringen.
Wie das gemacht wird, darüber gibt ein Liederblatt Auskunft, wie es
für den „inneren Gebrauch“ in den SA.Kaſernen Verwendung findet.
So ſollen die braunen Knaben natürlich nur ganz legal ſingen:

Wetzt das lange De wetzt das lange Meſſer,
wetzt das lange Meſſer an dem Rinnenſtein,

Dan geht's um ſo t dann geht's um ſo beſſer,
dann geht's um ſo beſſer in den Judenwanſt hinein.

Refrain: Blut muß fließen, knüppelhageldick;
Wir pfeifen auf die Freiheit dieſer Judenrepublik!

Reißt die Konkubine, reißt die Konkubine,
reißt die Konkubine aus Greſzinſkis Bett;

Schmiert die Guillotine, ſchmiert die Guillotine,
ſchmiert die Gouillotine mit dem Bonzenfett.

(Refrain.)

Jn die Parlamente, in die Parlamente, e
in die Parlamente ſchmeißt die Handgranate vein.

Die Miniſterſeſſel, die Miniſterſeſſel, re
die Miniſterſeſſel müſſen unſer ſein.

Das gibt Brennholz für des Volkes Not,
und wer uns daran hindern will, den ſchlagen wir einfach tot.

(Refrain.)

Jn die Synagogen, in die Synagogen,
in die Synagogen hängt ein totes Schwein;

Jn die Katakomben, in die Katakomben,
in die Katgkomben ſperrt die Judenbande ein;

Schicket die Rabbiner in Abrahams Schoß:
dann ſind wir endlich, endlich dieſe Judenbande los

(Refrain.)

Hoch Miniſter Severing, hoch Miniſter Severing,
hoch Miniſter Severing am

Hoch daneben Brüning, hoch daneben Brüning,
hoch daneben Br ning am

Zieht hoch! Zieht hoch! Zieht!
Refrain: Blut muß fließen, knüppelhageldick;

Wir pfeifen auf die Freiheit dieſer Judenrepublit!
Man braucht auf die Einzelheiten dieſes Singſangs nicht ein

zugehen; ſie ſind ſo eindeutig, daß man über die Geiſtesverfaſſung des
„Dichters“ und der „Sänger“ ſofort im Bilde iſt. Es genügt, dies
Dokument nationalſozialiſtiſcher Kultur hier einer größeren Oeffent
lichkeit bekanntzugeben, damit jeder weiß, auf welche Weiſe ſich die
braunen Landsknechte auf das Dritte Reich und auf die „Nacht der
langen Meſſer“ vorbereiten.

Wenn das Gebet „Das Dritte Reich“ ſich dann erfüllet hat, wird
neben den Frickſchen Schulgebeten auch das obige Volkslied ſeinenMut zum zweiten Schritt: Wählt Braun-Severing,

Ein „Sozialfaſchiſt“ im BetriebeLiſte 1.

c
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Sie sparen beim Scheuern und Putes

HakenkreuzEhrenplatz erhalten.

Jeder Jopf ist blinkendhell/
ATA putet bequem und schnell

Ato für alles, denn Ato putzs alles Moetaoll, Holz, Glas odor

Stein, was es auch sei. Auch Ihr Aluminiumgeschirr strahl

wie neu, wenn Sie es mit Ata trocken abreiben und
mit trockenem Lappen nachpolieren. Für die Säuberung

aller Eßgeräte ist Ata dio hyvgienische Hilfe, weil es 90-
ruchlos ist und Leine säurehaltgen Bestandtello besitat.

Henkel's Ata benut swie alle, die

Nehmen Sie zum Aufwaschen, Spülen und Reinigen Henkels
J
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wir hiermit folgendes zur Kenninis:

Es ist unwafir:
Da der Geschäftsführer unseres Unternekmens die Notlage der
Angestellten ausnätzt u. ein rigoroses Benehmen an den Tag legt.
Daß die Verkäuferinnen unseres Geschäftes ein Gehalt von 30,00

J bis 55,00 RM. pro Monat bekommen.
Pasb die Arbeltszeit der Verkäuferinnen von S bis I9 Ukr ist.

Dab Herr Goldstein von einer Bewerberin die Meldekarte vom
Arbeitsamt mit dem Vermerk ausfüllen ließ. „Arbeit verweigert“.

Daß unsere Firma ihre Angestellten in jeder Hinsichkt ausnützt
und noch dafür sorgt, daß die Unterstützung entzogen wird.
Daß bei Engagements von seiten des Herrn Goldstein Keine Ver-
einbarung über Gehalt getroffen wird.

Daß die Verkäuferinnen mit dem Bemerken eingestellt werden,
daß der Geschäftsführer erst in vier Vochen sehen Fönne, ob
sie „eintappen“. Das Wort „eintappen“ ist unserem Geschäfts-
führer überhaupt nicht bekannt und von ihm nie gebraucht
worden. Unwahr sind also auch die an dieses Wort geknüpften
Bemerkungen.

entschädigt wurden.

W
Abrſchieds Monat der Wiener Pianos

Lieblinge:

von 290 M. ankva. an fabrik
16 Uhr. Samilien Maereker

J Vorſtellung, die einzige „Evpag“
Nachmittags Vorſtellung Halle a.Erwerosloſe u. Kinder 30-1,0 M. i herabgesetzten Preisen statt.
Piatze avends ſchon a 50 Pfg. am Frangeplag

h h
Halle a. S., Thöringerstrabe.sonntag. den 17. April, 16 Uhr

Frlcklääranmg?
Die in Halle erscheinende Zeitung Der Kampf befaßt sich in längeren Artikeln mit dem Betriebe unserer Firma. Ohne

auf rein persönliche Angriffe gegen unsere Geschäftsleitung einzugehen, die aus sensationellen Gründen erfolgt sein dürften, geben

Es ist richtig

Zur Kenntnis geben wir außerdem, daß die gesamte Ueberarbeit während der Errichtungswoche bei einer Belegschaft von
rund 75 Personen 254 Stunden betragen hat, für die die in Frage kommenden Angestellten zu ihrer Vollsten Zufriedenheit

Den Grundsätzen unseres Hauses folgend, kennen wir nur eine korrekte Erledigung aller Geschaäftsvorgänge. Dazu
gehört naturgemäß neben sorgfältigem Kundendienst auch die peinlichste Bearbeitung aller Falle des inneren Betriebes.

Geschaftsleitung und Aufsichten stehen auch in dieser Angelegenheit jedermann zu Auskünften gern zu Diensten.

Aleinverkauf von Zaun- u. lauben-
holz, Baum u. Rosenpfählen usw.
findet töglich dis 5 Uhr nachmittags

öduch Sonnoabends zu zeitgemöb

Kreis AuerfurtEchartsberga.
Straßenzüe e n et du 100 Verſammlungen!

Brauhausſtraße 1 bis 8, 29 bis 31;

Sternſtraße 3 bis 7; Große Märker-
ſtraße 8 bis 5. 8, 9, 16 dis 27. Kleiner Mit Otto Braun und Kar] Severing! Wählt Liſte 1
Berlin 1, 2; Waiſenhausring 14 bis 16.

Während dieſer Zeit iſt das Einſchaltenn Ueber die Thema wird geſprochen in:
von Motoren, Licht- und Heizanlagen zu

Fr. Weihmann 8 Sohn, M.-6.

Nachmittags Kammer

des groben Zoo-Orchesters
leitung: Benno Viätz

Sehlager-Preise
Auche, vompl. Mt. 90,
Abwaschtisch Mk. 49,

Gebr. Kroppenstädt
b Marerzirab, 4

wen Anzeigen daben uroöen tn

en v 9J rtun Bü h r Vt a 4 er 57u

Betten v. 10,- an
naise o neues v. 20.-

Stühle von 2.- an
Sotas voo 18.- an
Schränke v 20- an

J ow.
ß

Spiegel von an 4 Wſische von 4.- an 7a ein. gen r. d 20
Sor id Se v. 12,
nommod. v 15,- an
Wascht v S, ar
sowie alle anderen
Ködel in grober

Auswahl

Mauerstr. 3

am Franckepiatz

M
X

Siche gebeoizt

155 em hoch
70 cm breit
82 em tief

mit
4 Verstellbaren
Einlegeböden

29.50
Mit Scheibengerdine

2, NMarv mehr
Köüchen, Schletzimmer,
Speisezimmer en en-
zimmer, Polstermöbel

grobe Aus van
Auf Wunsch Zehlungserieichterungen

Eichmann S Co.
Große Ulrichstraße 26

Große Ulrichstraße 51 Eingang Schufstrobe)

c

Drei Dinge sollen hhnen dozu ver-
helfen: Unser interessanter illo-
strierter Prospekt „die modische
linie“. Unsere moderneBberatungs-
stelle „der Weg zur guten Figur“
Unsere neuen Modelle der form-
gebenden Korseletts und schlank-
machenden Hüftgürtel

M. e K.A. G Halle. G Seinstrabe und Norſct. Sämtl. Austräger der Zeitung nehmen Bestellungen entgegen.

Das die Angestellten unseres Unternehmens auch vom Geschäfts-
führer so behandelt werden, wie es sich gehört.
Dab sämtliche Angestellte unseres Hauses Tarifbezahklung be-
Kommen, die erheblich höher ist als der genannte Betrag.
Daß kein Angestellter länger als 46 Stunden in der Woche be-schäftigt wir und Deberarbeit verboten ist.

Daß Seitens der Personalabteilung auf der Karte ordnungsgemäß
vermerkt wurde: „Arbeitet nicht für Tarif“, weil die betreffende
Bewoerberin dies ausdrücklich abgelehnt hatte. Diese Karte der
Bewerberin liegt auf dem Arbeitsamt Halle-Merseburg vor.
Das Gegenteil.

Daß die Gehaltsfrage mit jeder Angestellten stets vor der Ein-
ſtellung geregelt wird. Jeder Angestellte. selbst Aushilfen, er-kält einen 55 ſchen Vertrag nebst Arbeitsordnung, bevor er

seine Arbeit aufnimmt.

Merseßburg
J. Kitterstrae Entennlamn

an S d e ki, Brgu- Wir holen aus zum dritten Schlag!
usſtraße tKleine Märkerſtraße 1 bis 3, 9 bis 11; Der Kampf um Preußen beginnt!

Bilzingsleben. Sonntag, 17. April, 15 Uhr, in der Gemeindeſchenke.
Halle den 16. April 193. Kannawurf: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, in der Gemeindeſchenke.

der Stadt Halle, Aktien- Sachſenburg: Sonntag, 17. April, 20 Uhr, im Gaſthof „3 Schwäne“.
geſellſchaft. Corsleben: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Corsleben.

Aktrizitätswerk- Großwangen: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, im Lokal Großwangen.
Carsdorf a. U.: Sonntag den 17 April, 20 Uhr, im Lokal Hoffmann.
Möckerling: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, im Gaſthof „Zum Anker“.
Braunusdorf: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Seibicke.
St. Micheln: Sonntag, den 17. April, 15 Uhr, in der „Geiſelquelle“.
Stöbnitz: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Fleiſcher.
Markröhlitz: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Walters.

Referenten ſind: Landtagsabg. Gründler (Weimar),
Parteiſekretär Brauer (Querfurt), Genoſſe Wallbaum
(Naumburg), Arbeiterſekretär Buch hol z (Halle), Genoſſe Bier
b aß (Freyburg). Sekretär Zorn (Leipzig), Gewerkſchaftsſekretär
Buſſe (Halle) Arbeiterſekretär E Müller (Halle), Landtags
abgeordneter Möller (Halle), Genoſſe Walter (Leuna), Reichs
tagsabgeordneter Scheffel (Beriin). Dr. Hertz (Berlin).

Genoſſinnen und Genoſſen!
Ran an den Feind! Sorgt für Maſſenbeſuch!

Der Sieg muß unſer ſein!
Kreiskampfleitung der Eiſernen Front.

—„J J 2

ſeMubFeſhſchritt 193

als Kampfschriftockter Fisernen Front,

mit vielen llustrationen in Kupfer-
tiefdruck, packenden berträgen usw.

ausgestattet, ist ab sofort referbar

zum Preise von nur 20 Pfennig.

Vollsblatt Guchhandlung, Große Märlerſtr. 6
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T dreher Kürbis Oberpräſident von Schleswig-Holſtein, der frühere

Aus dem Leben De Valeras
Heer des Schicksals

Irlands Freiheitsführer fast am Ziel
Am 20. April wird im iriſchen Parlament die

Geſetzesvorlage zur Abſchaffung des England gegen
über geleiſteten Treueides eingebracht werden. Der
neugewählte iriſche Präſident De Valera beabſichtigt,
nach Verabſchiedung des Treueidgeſetzes und nach
Klärung der Landentſchädigungsfrage Neuwahlen
ausſchreiben zu laſſen. Sein letztes Ziel: die Kon
ſtitnuierung einer unabhängigen iriſchen Republik.

Wer aber iſt De Valera, der Führer
der Jren?

Wortkarg, unbeholfen, ehrlich: das iſt De Valeras Charakte-
riſtik, die alle beſtätigen, mit denen er in Berührung kam. Seine
äußere Erſcheinung iſt keineswegs impoſant: ein hagerer Menſch
mit Adlernaſe, randloſer Brille und ſcharfen Falten zwiſchen Mund
und Naſe, man ſieht ihm nicht an, daß er im Oktober dieſes Jahres
ſchon ſeinen fünfzigſten Geburtstag feiern wird.

Seinen Namen hat er von einem ſpaniſchen Vater; ſeine Mutter
war Jrin. Jn ſeiner Heimat Charleville, in der Grafſchaft Cork,
wird er erzogen; dann bezieht er die Univerſität in Dublin, ſtudiert
dort Mathematik, wird Mathematikprofeſſor. Der iriſche Aufſtand
von 1914 findet ihn in den Reihen der „Volunteers“, der Frei-
willigen, als Offizier. Beim „gun-running“, der Jagd nach Waffen
für die Rebellen, wird er verwundet; es war an einem Juliſonntag,
kurz vor dem Weltkrieg. Tauſend „Volunteers“ marſchierten von
Dublin nach dem kleinen Hafen Howth, an deſſen Kai die „White
Yacht“ angelegt hatte beladen mit Waffen, die unter Führung
eines Mitverſchworenen aus Rouen nach Jrland transportiert
worden waren. Die Polizei, die an Bord erſchien, mußte machtlos
zuſehen, wie die Revolutionäre ſich bewaffneten. Auf dem Rück
marſch nach. Dublin ſperrt engliſches Militär den Weg. Aber nur
19 Gewehre fallen in die Hand der Truppen.

Der Krieg verſchärft Jrlands Freiheitskampf, ſtatt
ihn zu vertagen. Deutſchland hat Jntereſſe daran,
den Feind in Englands Rücken zu ſtärken. Der
deutſche Dampfer „Libau“, als norwegiſches Schiff
„Aud“ getarnt, wurde 1916 nach Jrland mit Waffen

und Munition für die Rebellen geſchickt.
Sir Roger Caſement, der iriſche Freiheitskämpfer, war in

Deutſchland geweſen, um die Berliner Regierung für ſeine Jdeen zu
gewinnen. Ein U-Boot brachte ihn nach Hauſe, wo er die Landung
der „Libau“ leiten ſollte. Aber die Aktion war verraten worden,
Caſement wurde verhaftet und erſchoſſen. Es kommt zum offenen
Aufſtand. Jn der Oſterwoche verſchanzen ſich die Rebellen in der
Dubliner Freiheitshalle. Die engliſchen Truppen beginnen das Ge
bäude in blutigem Kampf zu ſäubern. Nur ein Haufen von hun-
dert Mann hält ſich. Aber auch hier muß endlich die weiße Flagge
gehißt werden. Der Führerer der hundert Mann übergibt dem eng
liſchen Offizier die Waffen mit den Worten: „Machen Sie mit mir,
was Sie wollen; aber ich verlange, daß meine Leute anſtändig be
handelt werden“. Dieſer Mann iſt De Valera. Man verurteilt
ihn zum Tode, begnadigt ihn zu lebenslänglichem Zuchthaus. Er iſt
der einzige überlebende Führer dieſer mörderiſchen Oſterwoche.

1917 ſchon befreit ihn eine allgemeine Amneſtie.
Kurz darauf wählt man ihn ins Parlament. Er ver-
tritt leidenſchaftlich die Non-Cooperation-Politik, die

ſcharf gegen England Front macht.
Man wählt ihn zum Präſidenten der iriſchen Republik, die vor

läufig nur auf dem Papier ſtent.
Jm Mai 1918 ſteckt man De Valera wegen Hochverrats wieder

ins Zuchthaus. Auf abenteuerliche Weiſe wird er befreit. Seine
Freunde erhalten eines Tages eine Scherzpoſtkarte, die bei genauer
Betrachtung die Zeichnung des Zellenſchlüſſels enthält. Ein Nach
ſchlüſſel wird angefertigt und De Valera zugeſteckt. Er entflieht.
Jn einem Dorf hält er ſich verborgen; dort empfängt er auslän-
diſche, vor allem amerikaniſche Journaliſten. Man verſichert ihn
der Sympathie breiter amerikaniſcher Kreiſe. Es gelingt ihm, über
den Ozean zu kommen. Drüben ſammelt er als Präſident der iriſchen

1921 tritt eine kurze Kampfpauſe im engliſch-iriſchen
Dauerkonflikt ein. England ſcheint den iriſchen
Wünſchen Rechnung tragen zu wollen. Der Vertrag,
der Jrland zum Freiſtaat macht, wird unterzeichuet.

Aber De Valera iſt nicht zufrieden mit den Beſtimmungen
dieſes Vertrages. Jm Dail, dem iriſchen Parlament, dringt er mit
ſeiner Meinung nicht durch und legt die Präſidentſchaft nieder. Er
geht zur Oppoſitionspartei, der „Republikaniſchen Armee“. 10923
wird er von neuem verhaftet. 1924 wieder freigelaſſen. Die Partei
„Sinn-Fein“, „Wirſelbſt“ macht ihn zu ihrem Führer. Er agitiert
für den Boykott des Dail; die Sinn-Feiner ſpalten ſich, die Oppoſiti
gründet unter De Valerag 1926 eine neue Partei, die ſich „Fiar
Fail“, das „Heer des Schickſals“ nennt. Wieder wird er zum Prè
ſtdenten gewählt und nimmt auch den Eid auf die Verfaſſung ar
ſich, nicht ohne ſeinen Anhängern zu verſtehen zu geben, es handle
ſich nur um eine nichtsſagende politiſche Formel.

Aber das Land kommt nicht zur Ruhe. Da iſt De Va-
leras frühere Partei, die „Republikaniſche Armee“,
die gegen Parla mentarismus und Demokratie iſt, der

iriſche Faſchismus.
Die Faſchiſten bedienen ſich aller Mittel, um das „Syſtem De

Valera“ zu ſtürzen: Terror, Mord, Verbrechen. Nach bewährten
Vorbiledrn wurden ſogar Kinder „eingezogen“ und init Uniformen
ausgerüſtet. De Valera ſetzt ein Verbot der Partei durch Sie arde tet
illegal weiter: die Anhänger werden mit Waffen verſorgt
täriſche Formationen werden gebildet, Gefechtsübungen finden n
geheimen ſtatt. Die Polizei iſt ſo gut wie machtlos. Drakon i he
Strafen, ein Anti-Terror-Geſetz nutzen nichts; die Politit läßt ſich
nicht von der Straße verbannen.

Der mit Hilfe der Arbeiterpartei wiedergewählte Präſident De
Valera ſteht zwiſchen zwei Feuern. Hier den Kampf gegen Ene
land, deſſen letzte Entſcheidung noch lange nicht gefallen iſt dort
das Ringen um Ruhe und Ordnung im Jnnern, die ſtets geftört und
gefährdet wird durch BVöswilligkeit und Unverſtand der iriſchen Fa-

Republik Geld für ſeine Bewegung. ſchiſten. Es ſcheint eine europäiſche Krankheit zu ſein. r.

Der Weg ins Dritte Reich
„Der Weg zum Dritten Reich geht über Preußen ſo ſchreibt der Nazihäuptling Ku be im „Tag“

vom 2. Juli 1931.„„Der Weg zur Macht in Deutſchland geht auch heute noch allein ü ber Preuſßen“, ſo der national

ſozialiſtiſche Berliner „Angriff“ vom S. April 1931.
Dieſen Weg gilt es, für die Nationalſozialiſten unpaſſierbar zu machen.

liſten dürfen niemals in Preußen zur Macht gelangen. Die wirkſamſte Waffe gegen den
nationalſozialiſtiſchen Vormarſch iſt die Wahl von

Sro un und Carl

Die Deutſchnationalen ſchreien: „Die parteipolitiſche Stellen
beſetzung in Preußen beglückte folgende Parteibuchinhaber: der
frühere Steindrucker Braun wurde Miniſterpräſident, der frühere
techniſche Angeſtellte Lüde mann Finanzminiſter, der frühere
Schloſſer Severing Miniſter des Jnnern, der frühere Eiſen

Holzarbeiter (Korbmacher) Noske Oberpräſident von Hannover
uſw. uſw. So ſind Hunderte von roten Bonzen nur mit Hilfe ihres
Parteibuches in amtliche Stellungen gekommen, zu denen ihnen
jede ſachliche Vorbildung fehlte.“
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Die Sozialdemokratie bekennt mit Stolz: Wir haben in der
Verwaltung das Monopol von Adel und Junkertum
gebrochen. Wir haben einen Anfang mit der Gleichberechtigung
der Arbeiterſchaft in der preußiſchen Verwaltung gemacht. Wir
wünſchen, daß in Preußen die breiten Maſſen der Arbeiterſchaft
zur Staatsleitung herangezogen werden, ſo daß aus der formalen

In ihrem Beſtreben, der aufgelöſten SA. zur Hilfe zu kommen,
hat die Rechtspreſſe eine furchtbare Entdeckung gemacht. Die
Telegraphen- Union verbreitete als Extrablatt
eine Meldung aus Weimar, daß der ſozialdemokratiſche Bürger
meiſter Worch in Langewieſe bei Jlmenau die Auflöſung der
SA. mit Hilfe bewaffneter Reichsbannerleute vorgenommen habe.
Prompt erſchien dieſe Meldung in der Hugenbergſchen „Nacht
ausgabe in größter Aufmachung unter der Ueberſchrift „Un
glaublicher Vorfall in Thüringen“. Da lieſt man von
einer Bewaffnung des Reichsbanners, von Haus
ſuchungen durch bewaffnete Reichsbannerleute
und ähnliche Scherze mehr.

Natürlich haben die Nazis ſofort Proteſttelegramme an Groener
geſandt, und in einem dieſer Telegramme heißt es kühn: „Damit ſei
die Bewaffnung des Reichsbanners, das in Thüringen ſchon zahl
reiche Ueberfälle verſchuldet habe, einwandfrei nachgewieſen.“

Es iſt wirklich eine unglaubliche Geſchichte! Was iſt in dem
Ort Langewieſen, der noch nicht 5000 Einwohner hat, Er
ſchreckliches geſchehen? Wir haben uns bei dem Bürgermeiſter
Genoſſen Worch erkundigt und von ihm folgendes erfahren:

Am Mittwochabend erhielt Bürgermeiſter Worch
vom Kreisamt Arnſtadt die Aufforderung der thüringi-
ſchen Landesregierung, für höchſte Alarmbereitſchaft zu
ſorgen, da evantuell mit einem SA.Putſch zu rechnen
ſei, und alle Waffen auf das Rathaus zu bringen. Da
er zunächſt ohwe Polizeibeamte war, beauftragte er
zwei zuver läſſige Leute mit der Bewachung

Ein kläglicher Ablenkungsverſuch
Die Senſation von Langewieſen und die unglaubliche Geſchichte vom bewaffneten Reichsbanner

Die Nationalſozia-

n
Gleichberechügung die Mitarbeit der Arbeiter in allen Funktionen

des Staates herauswächſt.
Die Sozialdemokratie bekennt ſich dazu, daß ſie Männer

aus dem Volke, die nur die Volksſchule beſucht haben, die
aber ihre Qualifikation zur Bekleidung maßgebender Verwaltungs
ämter durch ihre Tätigkeit im ehrenamtlichen Dienſte für Gemein
den, Gewerkſchaften und in Parlamenten erworben haben, zu Ober
präſidenten, Regierungspräſidenten, Landräten und Miniſterial-
beamten gemacht hat. Das heutige Syſtem will im Gegenſatz zum
alten Preußen die Heranziehung aller Kräfte des geſamten
Volkes.

Am 24. April wird darüber entſchieden, ob die Arbeiterſchaft
weiter gleichberechtigt im Staat ſein ſoll oder nicht. Wer
für die Gleichberechtigung iſt, muß die Führer der preußiſchen So
zialdemokratie wählen:

Otto Braun und Carl Severing

des Rathauſes, bewaffnete ſie und beauftragte ſie,
niemand ins Rathaus hereinzulaſſen. Dann holte er
die Polizeibeamten zuſammen, löſte die beiden Leute
wieder ab und ordnete an, daß alle im Ort vorhande
nen Waffen aufs Rathaus zu bringen ſeien. Er nahm
den örtlichen SA.- Führer und den örtlichen Vorſitzen
den der NSDAP. vorläufig feſt, entließ ſie aber
nach zehn Minuten wieder, nachdem ſie ihn
glaubhaft gemacht hatten, daß kein Putſch beabſichtigt
ſei. Das iſt die ganze große Affäre?

Aus dieſer Ausführung eines amtlichen Auftrags iſt in der
Rechtspreſſe die Auflöſung der S. mit bewaffneten Reichsbanner-
leuten, ein Beweis für die Bewaffnung des Reichsbanners in Thü
ringen geworden! Fällt den Leuten in ihrer Beſtürzung über die
Auflöſung der SA. wirklich nichts Beſſeres ein als dieſe „unglaub
liche“ Geſchichte aus einem thüringiſchen Neſt?

Neubaueinſturz in Columbus
New Pork, 15. April. (Eigenbericht.)

In Columbus (Ohio) ſtürzie der Neubau eines ſtaatlichen
Bürohauſes ein. Vorläufig werden 40 Perſonen vermißt, die wahr
ſcheinlich ein Opfer der Kataſtrophe geworden ſind. Das Unglück iſt
auf eine Exploſion zurückzuführen, die vermuklich durch eine Enl
zündung der im Erdgeſchoß angeſammelten Abwaſſergaſe entſtanden

Kampf dem Gallenleiden
Auf der Wiesbadener „Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für

innere Medizin“ ſprachen über die verſchiedenen Arten von Gallen-
erkrankungen die Profeſſoren Aſchoff-Freiburg, Umber-Berlin, Weſt
phalHannover, Schmieden-Frankfurt. Aus ihren Ausführungen
ging hervor, daß in jüngſter Zeit die Ausbildung einer Röntgen-
methode gelang, durch die der Zuſtand der Gallenwege erkennbar
iſt. Die krankhafte Veränderung der Gallenwege kann durch Stö-
rung des Entleerungsmechanismus (Gallenſtauung) oder auch durch
Jnfektion erfolgen. Eine Reihe von Krankheitserregern konnten,
zumeiſt aus dem Darm, entdeckt werden. Das Fortſchreiten der
Jnfektion hängt ab von der Giftigkeit der Erregung, vom Grad der
Gallenſtauung und von der Konſtitution des Kranken.

Streikzuſammenſtöße in Ohio
Rew Vork, 15. April. (Eigenbericht.)

In den Kohlenrevieren von Ohio kam es am Donnerstag wie-
derum zu Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden Arbeitern und der
Polizei. Ein Arbeiter wurde getötet, Dutzende wurden ſchwer ver-
wundet. Angefichts der ſich von Tag zu Tag zuſpitzenden Lage ent
ſchloß ſich die Regierung, eine Konferenz der Grubenunternehmer
und Grubenarbeiter zur Klärung der Situation einzuberufen.

Danerweltrekord mit neuem Wagen
Paris, 15. April. (Eigenbericht.)

Ein von Citroen konſtruierter SechszylinderSerienwagen hat
auf der Rennbahn Montlhéèry bei Paris einen neuen Dauerwelt-
rekord aufgeſtellt, indem er 100 000 Kilometer in ununterbrochener
Fahrt mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 104 Kilometer zu
rücklegte. Citroen hat eine Prämie von einer 1 Million dem fran-
zöſiſchen oder ausländiſchen Automobilkonſtrukteur angeboten, der
dieſen Rekord vor dem 1. Oktober ſchlagen würde.

g Wutausbruch
In Köln drangen ſieben Angehörige der NSDAP. in ein Caféam Neumarkt ein, ſchlugen verſchiedene Gegenſtände entzwei und

entwendeten eine Tiſchdecke und eine elektriſche Birne. Die Rauh-
beine wurden feſtgenommen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 15. April

Tendenz für W trev wieder merklich fester
An der Berliner e konnte e am Freitag die Tendenz fürv wieder merklich be z m S errſcht die Anſicht vor, daß vei

von ausländiſchem Weize enSt e en vih 7 17 t vermehrte Kaufluſt für dent
Ware geigte a das Angeb ot in izen knapp blieb, konn en Preiſefür Locoware um 2 Mark anziehen. u am Markte der Zeitgeſchäfte gingen

ur für Derdſilſeſerange en Jeigt: ſich
die e en en in die eu n Der e rekt blieb weiter leblos. Eine Notiz für

e.
nlandsware w. auch heute noch nicht, und am Markte dert en ſolche zuſtande kamen, unverändertine v rt tigk

ere Sti mmung für Weizen noch nicht aus-eit v ſich hier in Grenzen und die Preiſe blieben

Für Roggenmehl war die Tendenz leblos bei unverä derten der Mühlen. t In hatte gut ſtetige Tendenz und len veieinen ngebot und normaler Kaufluſt ſeine Preislage gleichfalls be e gen.

14. April 15 April(ab märtiſche Station in Mark)

nd snbuſt 1380--130 180--190
e e e e e e e 11,60--11,85 11,60 11,85

10,40 10,70 10,40 10,70Roggenkleie

Bu mmbis 1051
(18614). Hafer

en Mai 273--27354 (Vortag uen r Er. und Brief (227). Roggen Ma
bis 19716 (19736), September 187--1865H.e (17520), Juli 182 und Brief (18034).

Berliner Viehmarlkt
Auftrieb auf dem Rindermarkt hatte bei ziemlich lebhafter

w. zur Folge. Beſonders knapp war das Angebot
die ſtark gefragt blieben. Auf dem Kälber-, Hammel undweinemarkt war au ndes Angebot vorhanden, ſo daß hier, beſonders
die Preiſe nachgaben. Für Hammel herrſchte lebhaftere Aus

S 300 Pfund) (240--300 Pfund)lang age.
otierun 5 3c c) (200 36-—-837 (38--40), d) (160--200 Pfundund) v 32 Sauen 3354 Grn

älberaiſt. Die Exploſion hafte eine derarkige Kraft, daß große Marmor
blöcke 200 und 300 Meter weit fortgeſchleudert wurden.

7388 20—30 (20-30).e 2), h t Wage (18-—30). Kühe:(23--26), v 20--24 (19--23), c) 16--19 (15--18), d) 13 15 12-14).
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Sullivr danßäls, Neibt ſein verfönli

Einfälle Sullivans.
Kumpan vorgeſchlagen hatte. Vor Richers Augen klebte er zwei

auf dem einen, „Nicht ſtürzen“ auf dem anderen.

J Der Sonntag

Wer nur ein wenig von dem Leben der amerikaniſchen
Tramps kennt, wird zugeben müſſen, daß die Wanderluſt nicht
nur eine Eigentümlichkeit des Deutſchen iſt. Jn Europa iſt
die Sache etwas idylliſcher, harmloſer, ungefährlicher, und es
mnß befürchtet werden, daß ſo mancher, der hier Jahre lang

Walze gelegen hat, drüben beim erſten Anlauf gräßlich
agt.Denn dies Fahren als blinder Paſſagier auf den Zügen, die

e amerikaniſchen Kontinent durchraſen, hat ſeine Gefahr.
an begnügt ſich drüben nicht mit dem Siſtieren der ungebete

n Fahrgaſte, ſondern man wirft ſie kurzerhand vom Zuge
unter, und deshalb muß jeder, der erwiſcht wird, damit
hnen, daß die Stunde, ſein Teſtament zu machen, nun ge-
Dimen ſei.Bob Siülivan und Henry Richers, die ſeit fünf Jahren oder

Wiger auf dieſe Art das Feſtland nach jeder nur' möglichen
Nchtung gemeinſam durchquert hatten, wußten dies alles wohl,

Nd die Fülle gemeinſam durchlebter und durchlittener Aben
teuer hatte ſie zu einer Kameradſchaft zuſammengeſchweißt, wie

e im Lande der Yankees eigentlich ſelten iſt. Richers, bären-
ift groß und ſtark, ein hübchſer, handfeſter Kerl, mit robuſter,
pockender Kraft, fand in Sullivan, der klein, zäh, behende und
zerordentlich einfallsreich, von ſtark ausgeprägter Jntelli-

war, die willkommene Ergänzung. Und es iſt tauſend
Jegen eins zu wetten, daß dieſer Bund, wie man ſo ſagt, „ewig“

gedauert hätte, wenn nicht die Sache mit der Farmerstochter
aus Miſſouri gekommen wäre.

Den Namen habe ich vergeſſen. Aber er tut ja auch nichts
Sache. Tatſache iſt jedenfalls, daß Sullivan ein Auge auf
Mädchen geworfen hatte, gerade als die beiden ſich mal für

ige Monate ſeßhaft gemacht, Arbeit geſucht und gefunden
ten. Er war, richtig geſagt, bis über beide Ohren verliebt
d ſchmeichelte ſich, einigen Eindruck auf das Mädchen ge-
cht zu haben. Aber dann kam Richers dazu und er nahm

Nicht gegen ihren Willen, natürlich. Denn ich ſagte wohl
on: Richers war jener Typ, den die Frauen anfliegen, wie
enen den Honig.

beſah ſich die Sache d ſagte nichts. Was erGebe

s ſollte er auch tun? Er war nicht feige und viel zu viel
Genteleman, um Richers hinterrücks über den Haufen zu knallen.
P auf andere Art hätte er kaum etwas ausrichten können.

in Fauſtſchlag von Richers hätte ihn glattweg zermalmt.
Richers wurde des Mädchens bald überdrüſſig das für

n nichts weiter geweſen war, als ein kleines belangloſes
Abenteuer, das man bald vergißt. Und nach zwei oder drei

Lonaten machte er mit Sullivan wieder „fremd“ wie es
n Jdiom der Tramps heißt. Die beiden nahmen ihr altes

Leben wieder auf, und der aufmerkſamſte Beobachter hätte nicht
ſagen können, daß da irgend etwas nicht in Ordnung wäre im
Verhältnis zwiſchen den beiden.

Richers ſelbſt bemerkte nichts und das iſt ein Zeichen für
Sullivans, denke ich. Und es vergingen wiederi Klugheit

ſo viele Jahre ſeit jenem Vorgang in r daß das
Mädchen inzwiſchen ganz aus dem Gedächtnis

war.
ichers geraten

Nur Sullivan, der erinnerte ſich noch ſehr genau. Er
hatte eben ein ausgezeichnetes Gedächtnis.

Dann alſo, nach vielen Jahren ſie waren gerade mal in
St. Louis kamen ſie auf den Gedanken, ihr Heil mal in
Hollywood zu verſuchen, wo ſchon ſoviel ihr Glück gemacht
haben. Als Darſteller in Cowboy- oder Abenteurerfilmen. Sie

waren nun bereits beide in den Jahren, wo das Leben eines
Tramps anfängt etwas beſchwerlich zu werden, und ſehnten ſich
nach einer Art feſter Exiſtenz.

Natürlich hatten ſie nicht genügend Geld, um auf normale,
geſetzliche Art nach Hollywood zu kommen und zu einer Fahrt

zwiſchen den Puffern oder unter dem Boden der Wagen hatte
z keiner mehr die rechte Luſt. Sie warfen alſo ihre Barſchaft
zuſammen, daß das Geld für ein Ticket langte und knobelten,
Sullivan gewann aber er tat nicht ſo, als wäre er über-
mäßig erfreut.

„Weißt du“, ſagte er zu Richers. „Jch habe einen Einfall,
wie auch du mühelos hinkommſt. Wir werden eine ſchöne,
ausreichend lange Kiſte kaufen, Luftlöcher hineinbohren, du
packſt dich hinein, nimmſt Lebensmittel und Waſſer mit und
ich gebe die Kiſte als Eilgut auf, gegen Nachnahme. Das
koſtet nicht viel, und in Hollywood, wo ich ja ein wenig früher
eintreffen werde, werde ich ſchon irgendwie das Geld anftreiben,
um dich auszulöſen.“

Richers war begeiſtert er war immer begeiſtert über die
Es geſchah alles ſofort ſo, wie ſein

rote, leuchtende Zettel auf den Deckel der Kiſte. „Eilgut“ ſtand
Richers

legte ſich hinein, mit einem gehörigen Vorrat an Brot, Speck,
Waſſer und ſchwarzem Kaffee. Sullivan machte die Kiſte ſchön
ſäuberlich zu, brachte ſie auf einem Handwagen zur Güter-
abfertigung.

Aber bevor er ſie aufgab, kratzte er den Zettel „Eilgut“ ab
und überklebte den anderen mit einem neuen, gleichlautenden

nur daß er die Aufſchrift umgekehrt anbrachte.
Und ſo geſchah es, daß die Kiſte mit ihrem lebendigen Jn-

halt als gewöhnliches Frachtgut befördert wurde was immer
hin mehr als zehn Tage dauert. Und daß ſie auf irgendeiner
Station, wo eine Umladung ſtattfand, derart aufgeſtellt wurde,
daß Richers länger als vierundzwanzig Stunden auf dem Kopfe
ſtand. Denn die amerikaniſchen Bahnbeamten ſind manchmal
außerordentlich gewiſſenhaft, und es ſcheint, daß ſie die Vor-
ſchrift „Nicht ſtürzen“ genau befolgten.

nmis. Schließlich ſtatt erenee

Deshalb iſt anzunehmen, daß Richers tot war, ehe ſeine
Kiſte, die zu feinem Sarge werden ſollte, in Hollywood landete.
Denn als das Frachtſtück nach fünf Tagen noch nicht ausgelöſt
war und ſein Jnhalt bahnamtlich verſteigert werden ſollte,
zeigte es ſich, daß die Leiche ſchon in Verweſung übergegangen
war.

Sullivan hat mir die Sache, ſehr viel ſpäter, einmal er-
zählt. Jn irgendeiner Hafenkneipe in Frisco. Er war ſehr
betrunken und ſeine Augen glühten.

HBeſeſirende, unterfſaoſtende und satfirische Beiſoge

Die Rache des Tramps
Von Ernſt Ludwig Anger

obachtet hatte. Da lagen die Tiere alle ſehr ruhig und ſtill,
ſtundenlang. Bis plötzlich eins ſich regte, mit einer Geſchwi in

digkeit, die niemand ihm zutrauen würde, über ein anderes
herfiel und ihm den Bauch mit ſeinem furchtbaren Gebiß auf-
riß. Dann lag es wieder ganz ſtill, während das andere ſich
blutend und röchelnd in Todeskämpfen wand.

Der Beſitzer erzählte mir, daß das gebiſſene Tier vor fünf
oder ſechs Jahren einmal das andere, das damals noch klein
und ſchwächlich geweſen war, verletzt habe. Er zeigte mir die
Narbe. Sechs Jahre hatte das Tier gelegen, ſtill und ruhig,
und an ſeine Rache gedacht. Und jetzt jetzt war der Augen
blick gekommen.

Damals, als Sullivan Richers in die Kiſte gepackt hatte,
waren auch ſechs Jahre vergangen ſeit der Affäre in Miſſourt.
Und all die Zeit hatte der eine ſich nur mit dem Gedanken an
ſeine Rache beſchäftigt und der andere hatte nichts bemerkt.

Mir fiel ein, was ich mal auf einer Alligatorenfarm be-

Ganz Neuyork war in Aufregung. Die einen lachten, die
anderen tobten. Je nach Gemütsart, und je nachdem, ob ſie
die Betroffenen oder nur die Mitwiſſenden waren. Die Sende-
geſellſchaft hatte ſolche Tage noch nicht erlebt. Die Dircktoren
der Radiogeſellſchaft kamen aus dem Fluchen nicht mehr heraus,
und alle Angeſtellten waren von grenzenloſer Nervoſität. Esregnete Briefe die Beſchwerden und grobe Vorwürfe enthiel-
ten, Briefe, die ſich über die Geſellſchaft luſtig machten, und

Briefe, die mit Schadenerſatzklagen drohten. Es waren guſe
Zeiten für den Rundfunk. Alle Welt blieb zu Hauſe. Jeder
ſaß neugierig vor ſeinem Apparat und lauſchte auf die abend-
lichen Sendungen.

Aber nicht dieſe Sendungen waren es, die ſoviel r
erregten. Jm Gegenteil, man achtete kaum auf ſie. Man achte

würdigen Mitteilungen des Schwarzſenders. Denn immer,
wenn der Neuyorker Sender eine kleine Pauſe machte, wenn
ein Vortrag oder ein Konzertſtück zu Ende war, oder kurz bevor
ein neues anfangen ſollte, da ſchaltete ſich dieſer unheimliche
Schwarzſender ein und erzählte Neuyorks Einwohnern Intimi-

orks prominenten n, Sagte der Sprecher
en, Sie hören

jetzt ſo ſchaltete ſich dieſer axdere Sender ein, und eine
dumpfe, dunkle Stimme ſagte: daß Miſter Soundſo, der
Beſitzer des großen Warenhauſes, geſtern ſeiner Gattin weis-
machte, er müſſe eine Geſchäftsreiſe machen. Jn Wirklichkeit
ſpeiſte er mit einer blonden Dame aus ſeinem Warenhaus,
Kaſſe ſechsundachtzig, in der hundertdreiunddreißigſten Straße
in einem kleinen Lokal zu Nacht.“ Oder es funkte in eine
Pauſe hinein: „Miß Bell, die allabendlich ſo beſtrickend die
Jungfrau von Orléans ſpielt, hat außer ihrer großen Woh-
nung noch eine kleine, geheime in der SoundſoStraße. Dort
ſcheint ſie Studien für ihre Rolle mit Herrn E. zu machen.“

So ging es jeden Abend. Die unheimliche Stimme wußteüber ganz Heuverk Beſcheid, und jeden a funkte ſie zwiſchen

die harmloſen Sendungen des offiziellen iders ihre Skandal-
chronik. Kein Menſch wagte mehr einen Seitenſprung; nie-
mand ging mehr aus; alles ſaß am Abend vor den Lautſprechern
und wartete auf die Stimme des Unbekannten. Malitiös
lächelten die Leute, wenn ihre Freunde durchgehechelt wurden:
Ware tobten ſie, wenn ihnen ſelbſt etwas am Zeuge geflickt
wurde.

Es war ein unhaltbarer Zuſtand. Die Sendegeſellſchaft und
die Polizei verſprachen raſcheſte Einſtellung des Unfugs. Aber
das war leicht geſagt und ſchwer getan, denn man hatte keine
Ahnung, wie man an den Verbrecher gelangen könnte. Daß er
mit gleicher Welle ſandte, war ausgeſchloſſen; man hätte ſeinen
Sender irgendwo entdecken müſſen. Die gewiegteſten Krimi-
naliſten waren auf der Suche. Belohnungen wurden ausge-
ſetzt, die Zeitungen ſetzten ihrerſeits Prämien aus und begannen
Erkundungen auf eigene Fauſt. Der Mann, der dieſe Intimi-
täten durch die Wellen des Aethers ſandte, mußte den Neuyorker
Sender ſelbſt dazu benutzen. Man hatte feſtgeſtellt, daß ſeine

Follreviſion
Ein in Oeſterreich tätiger Berliner Jngenieur, wieder ein

mal in Berlin, blieb auf der Leipziger Straße ſtehen. Vor
einem Schirmgeſchäft. Und dachte:

„Trudchen ſoll nicht Kuber daß ich ſie vergeſſen habe.“
Trudchen die in Wien verbliebene Braut.
Er ging in den Laden und erſtand einen Damenſchirm.
Vor Paſſau, wo der eine Bruderſtaat in den anderen ſtößt,

kam die anmutige Frage:
„Entſchuldigen, ham S' etwas zu
Der Berliner, gewillt, Trudchens

ſagte:
„Nicht, daß ich wüßte.“
Aber Zollbeamte haben die Ungehörigkeit, Reiſenden kein

Sterbenswort zu glauben. Und in einem Anfall von ſchwerem
Mißtrauen ward der Berliner revidiert.

Aufs heftigſte überraſcht, entdeckte der Zöllner Trudchens
u

„Wos is jetzt dös bittſcheen?
Der Berliner legte gigantiſche Verlegenheit an den Tag,

indem er den Gegenſtand in perſönlichem Gebrauch zu haben
behauptete. Was der Beamte unmöglich glauben wollte.

verzollen
Schirm zu unterſchlagen,

Der Schwarzſender

nur auf die Pauſen, achtete auf dieſe ſonderbaren und e

Er hatte nichts bemerkt!

Von
Marie Mohr

Stimme auch im Senderaum zu hören ſei. Woher kam ſie?
Man unterſuchte die Apparate, man unterſuchte die Wände und
Mauern nach einem verborgenen Mikrophon nichts. Die
Blätter begannen, ſich in ihren täglichen Gloſſen über die
Polizei und über die Sendegeſellſchaft luſtig zu machen.

is ſich eines Tages ein entlaſſener Kriminalbeamter bei
dem Chef der Abteilung melden ließ.

„Fie, Conny“, ſagte der Chef, „was wollen Sie noch bei
mir

„Chef“, ſagte der Mann, „es iſt wahr, ich habe mich ver-
gangen, weil ich mich von den Klubleuten beſtechen ließ und
eine halbe Flaſche Whisky mit ihnen ausſoff. Aber ich kann
ohne den Dienſt nicht leben. Ich wollte Jhnen eine Bitte
vorſchlagen. Geben Sie mir acht Tage Zeit und volle Bewe-

Ich ſchaffe Jhnen den Schwarzſender. Und,
wenn ich's ſchaffe, ſtellen Sie mich dann wieder ein? Ja?“

Der Chef ſah zu Conny auf. Eigentlich hatte er den
Burſchen ganz gern gehabt. Und tüchtig war er auch. „Top,
Conny. Acht Tage. Wenn Sie es ſchaffen, ſorge ich dafür,
daß Sie wieder angeſtellt werden.“

Conny vergrub J acht z lang in einſpehion, ſchleppte Berge von Akten an und ſaß

und' Nacht.
„Wil er den Schwarzſender in der kleinen Kammer finden

Und Conny fand ihn. Am achten Tage meldete er ſich,
ſechs r vor der ihm geſetzten Friſt, bei ſeinem Chef.

„Nun, Conny?“
„Jch habe ihn, Chef. Kommen Sie heute abend mit mir

auf der Sender! Niemand darf etwas davon wiſſen. Wir
ehen in, den Maſchinenraum; von dort aus kann man den

Senderaum durch ein Fenſter überſehen.“
Am Abend ſaßen ſie zuſammen als Monteure verkleidet im

Maſchinentaum und ſpähten in den Senderaum herüber. Der
Anſager wolllte gerade beginnen; da hörte man die Stimme des
Schwarzſenders wieder.

„Nun?“ ſagte der Chef der Kriminalinſpektion zu Conny,
„wo haben Sie den Kerl?“

„Da“, ſagte Conny und deutete durch das Fenſter.
„Jch ſehe niemanden, nur den Anſager.“
„Ja, der iſtes.“
„Sie ſind wahnſinnig.“
„Sehen Sie nicht, wie er mit den Lippen zittert?“„Sein ganzes Geſicht zittert. Der Mann iſt aufgeregt, denn

er hört die Stimme ja auch.“
„Er iſt es; verlaſſen Sie ſich darauf! Und wenn Sie mir

nicht glauben ich habe die Lebensläufe aller Angeſtellten des
Senders in dieſen acht Tagen ſtudiert, auch den des Anſagers;
wenn Sie mir nicht glauben, dann leſen Sie dieſen Akt über
das Vorleben des Anſagers durch! Da werden Sie finden,
daß er ſechs Jahre lang mit Schmierenzirkuſſen gereiſt iſt.“

„Na, und? Was war der Mann?“
„Der Mann war und iſt Sie haben es eben ja gehört

und las Tag

„Derzähln S' mir kane G'ſchichten!“ verſetzte er kopfſchüt
telnd und begehrte kategoriſch: a) eine Zollgebühr, b) eine Zoll-
hinterziehungsgebühr. Summa ſummarum ſechzig SchillingOder wibrigenſalls Trudchens Regenſchirm.

ein fabelhafter Bauchredwer.“

ÄYÖS.TTCcÜchhwBGeewesaeeeee,
Der Berliner, einmütig empört über dieſe Zumutung, rief:
„Erlauben Sie mal! Fch laſſe mir den Schirm weder

nehmen, noch zahle ich auch nur einen Pfennig. Und wenn
ich wer weiß wohin gehen müßte. Wäre ja noch ſchöner!“

Da muſterte der Beamte a einmal den weiblichen Para
pluie, dann den Berliner. Und verzichtete geringſchätzig:

„Alsdann, gehn S' ham. Da, ſeins S' halt a Giggerl.“

Humor
„War der Wechſel echt, den Sie in FaLung gegeben haben, auf

Eid*!“ Wahrſcheinlich dürfte er es geweſen ſein.“ „Wahrſ einlich
dürfte? Sie müſſen ſagen: Der Wechſet war echt oder der Wechſel

war gefälſcht.“ „Sehr richtig, Herr Richter, genau ſo möchte ich
ſchwören.“

7

Einſt beſuchte der Fürſt von ReußLobenſteinEbersdorf eine Auf
führung von Schillers Wilhelm Tell. Nach dax Vorſtellung ſagte er
zu ſeinem Adjutanten: „Janz intereſſantes Stück, dieſer Wilhelm
Tell, hat aber unverſchämt viele bekannte Zitate.“

Jch mußte zum Arzt. Der unterſuchte mich und verlangte
30 Mk. Ein bißchen viel. Aber, der Arzt will auzh leben. Er ſagte:
„Holen Sie ſich das, was hier auf dem Rezept ſikht.“ Jch ging in
die Apotheke, mußte eine Stunde warten, die Mwizin wurde erſt
angefertigt, foſtete 20 Mk Waren 50 Mk. Abert dachte ich, der
Apotheker will auch leben Ich kam nach Hanuſe, ſtelte die Medizin
in den Schrank und dachte: Na ja, aber, ich will auch leben.

immer der Jn

Seine Kollegen hielten ihn für übergeſchnappt
v
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wie ein Leichtmatroſe beim Landurſaud.ab, der Steuermann und unſer Alter. i
„Wir machen ein Proto-

„Kein

7 JOpti FF 4 4 erturm o höre ich Praſſing ſagen und: Hahn kraht daneg
Steuermann. Jn Batavia kriegen wir neue Lodung. r Hund

Es iſt noch heute eine ungelöſte Frage, ob die Menſchen des
Altertums bereits im Beſitze von Vergrößerungsgläſern waren, alſo
die Herſtellung von Lupen aus glasähnlichem Material kannten.
Verſchiedene Funde dieſer Art, die bei Ausgrabungen gemacht wurden, legten dieſe Vermutung nahe. So wurde eine Bikomere Linſe

aus Bergkriſtall in den Ruinen von Tyrus, der alten phöniziſchen
Stadt (etwa 300 v. Chr.), gefunden. Ein plankonvexes, in Gold ge
faßtes Stück Glas von 4,5 Zentimeter Durchmeſſer, fand man in
einem Grabe zu Nol a. Die ganze Lage und Anordnung der Fund
ſtücke läßt aber die Tanne berechtigt erſcheinen, daß das Glas-
ſtück früher einmal nur zu Toiletten und Kulturzwecken benutzt
worden iſt. Jn Mainz fand man aus der Römerzeit ein Glas
von 5,5 Zentimeter Durchmeſſer und in Pompeji eine Glaslinſe
von 6,5 Zentimeter Durchmeſſer. An verſchiedenen alten Kultur
ſtätten wurden ähnliche Linſenfunde, die hauptſächlich aus Berg-
kriſtall beſtanden,

Der Berliner Augenarzt R. Greef tritt nun in einer Ver
öffentlichung der Auffaſſung entgegen, daß es ſich bei dieſen Funden
um Vergrößerungsgläſer und optiſche Linſen handle. Er zeigt duſein Beweismaterial, das ſich auf urkundliche Quellen ſudt, da

dieſe ganzen aus dem Altertum ſtammenden „Linſen“ nichts weiter
ſind als und Schmuckſtücke. Die Alten kannten noch keine
optiſchen Jnſtrumente. Die Gläſerzuſammenſtellungen, von denen
verſchiedentlich berichtet wurde, exiſtierten damals noch nicht. Die
Fernrohre des Altertums hatten keine Linſen. Es waren nur Röhren,
die als Richtapparate und Aſtrolabien dienten. Bekannt war den
alten Griechen und Römern aber zweifellos die vergrößernde Kraft
einer mit Waſſer gefüllten Kugel nach Art der Schuſterkugel und die
Wärmewirkung der r t in den Sonnenſtrahlen. Schon Plinius
ſagt, „daß eine ſolche mit ſſer gefüllte Kugel, den Sonnenſtrahlen
ausgeſetzt, Stoffe anbrennen könne, und daß mit Kriſtalkeugeln die
Aerzte brennen könnten“. Die Alten hatten aber noch keine Kennt
nis von den Geſetzen der Lichtberechnung, alſo davon, daß Licht-
ſtrahlen an gekrümmten Flächen durchſichtiger Körper abgelenkt
werden. Ebenſo wenig verſtanden ſie es, aus der Beobachtung der
mit Waffer gefüllten Kriſtallkugel die praktiſche Folgerung zu ziehen
und durch Schleifen glasähnlichem Materials Vergräßerungsgläſer
herzuſtellen. Die zahlreichen, bei Ausgrabungen gefundenen linſen-
ähnlichen Stücke aus Quarz oder Bergkriſtall ſind zwar häufig aufeine Seite ſtark konvex geſchüffen, waren aber ſicher keine en

im eigentlichen Sinne, ſondern eher Schmuck und Zierſtücke. Sie
waren meiſt plankonvex geſchliffene Knöpfe aus Bergfriſtall, häufig
mit einem Loch in der Mitte, durch das ſie angenäht waren. Bei
vielen ſolcher kleinen Linſen hat man noch Spuren ehemaliger bron-
zener Einfaſſungen feſtſtellen können, und verſchiedene Archäologen
nehmen an, daß dieſe Linſen außer der Bronzeeinfaſſung noch eine
Unterlage aus Leder gehabt haben. Sie waren vielleicht als be

ſchöne Schmuckſtücke an Gürteln uſw. befeſtigt. Die Auf-
aſſung, daß die alten Aegypter, Griechen und Römer ſchon Ver

größerungsgläſer gekannt und gebraucht haben, entſtand u. a. dadurch, daß die aufgefundenen Arbeiten der alten Künſtler, beſonders

der Formenſchneider, ſo außerordentlich fein ſind, daß ſie eigentlich
nur mittels Vergrößerungsgläſern hätten ausgeführt werden können.
Aber mit Greef kann auch durchaus angenommen werden, daß die
feinen Arbeiten, beſonders die Herſtellung der Figuren auf Edel-
ſteinen, von Kurzſichtigen vorgenommen worden ſind, die ja weit
winzigere Feinheiten zu ſehen vermögen als Menſchen mit normal-
ſichtigen Augen.

Der Chinesensarg
„Kann ja ſein, daß das heute anders iſt, aber damals, als ich

noch bei der Chriſtlichen Seefahrt war und über alle Teiche ſchau-
kelte, da wußte man von Frisco bis nach Singapore, daß ein China-
mann, mochte er auch fünftauſend Meilen von der Heimat entfernt
verreckt ſein, beſtimmt hatte, die Kiſte, die ſein letztes Haus gewoy
den war, nach Honkong oder Shanghai zu verfrachten, damit ſie ihn
dort begraben konnten. Jm Leben war es den gelben Schlitzaugen
gleich, wo ſie ſich ihre Yen oder Dollar erſchuften mußten, aber
wenn es vorüber war mit dieſer Welt, dann hieß die Parole: Räch
tung Heimat! Es ſoll mit ihrer Religion zuſammenhängen, hat
mir mal der Steuermann von der „Abigail“ geſagt, der ein halber
Studierter war und Bücher las. Und darum meine ich, daß es
heute vielleicht ſchon anders iſt mit den gelben Brüdern. Erſt
haben ſie ſich die Zöpfe abgeſchnitten und dann die Köpfe, und das
kann wohl alles mit der Religion nicht mehr viel zu tun haben.
Na, wir ſitzen ja auch im Glashaus, und uns geht es nächts an,
was ſie da unten treiben.

Aber wir lagen damals ſchon drei Wochen auf der Reede von
Sidney und wollten zurück nach Schanghai, doch die Ladung die
man uns verſprochen hatte, kam nicht Nö, ſie dachte nicht daran,
denn Richardſon hatte falliert, und es war überhaupt ein ſchlechtes
Jahr, jawohl, das hat es auch damals ſchon gegeben, wenn es auch
eine Annahme war. Die „Baltimore“, unſer alter Koſten, für den
es ſchwer genug war, eine Verſicherung zu finden, die dumm genug
wo ihn anzunehmen, unſere „Baltimore“ lag ſo hoch. daß man
den roten Streifen vom Kielraum ſehen konnte, und mit ſolch leerem
Eimer dampft kein Käpten gern über den Steinbock und Aequator.
Schließlich kriegten wir den halben Kahn voll Schafswolle. Praſ-
ſing, der Alte, fluchte wie ein türkiſcher Eſeltreiber, weil man ihm
die Fracht um 60 Prozent gedrückt hatte. Aber es war immer noch
befſer ſo als weiter herumzulungern. Und dann muß ſich der
Teufel des Alten erbarmt haben, denn zwei Tage, ehe wir die Anker
hievten, ging die Fabrik von Johnſon in die Luft ſie müſſen
da irgend was Chemikaliſches gemacht haben und wenn auch
der ehrenwerte Herr Johnſon ſein koſtbares Leben retten konnte,
die zweihundert Chineſen, die da in ſeinen ſtinkenden Dämpfen
gearbeitet hatten, waren draufgegangen, und Herr Johnſon konnte
ſie auch nicht wieder lebendig machen. Aber eine Kommiſſion haben
ſie eingeſetzt und die wird wohl noch heute unterſuchen.

Na, um es kurz zu machen, am Abend kommt ſo ein Alter aus
der Chineſenſtadt herauf an Bord und fchwatzt und handelt lange
mit unſerem Käpten im ſchönſten Pitſchin-Engliſch, und Praſſing,
der Höllenhai, macht Shakehands mit dem Kuliprieſter, gießt zwei
Gläſer voll Whisky, was ſeine Art war, wenn er ein gutes Ge
ſchäft gemacht hatte, und ſäuft ſie beide aus, denn der Chineſe
dankt natürlich. Dann bekamen wir die zweihundert Särge, und
die „Baltimore“ zeigte nicht mehr fhren roten Kielſtreifen.

Ehe wir abſchwimmen, läßt ſich noch einmal der Kerl ſehen,
der uns die Wolle aufgehängt hat. Praſſing empfängt ihn mit
einem Fluch, ſo lang wie ein Auferſeil, und zuletzt ſitzen ſie doch
noch in der Kajüe, trinken Whisky und lachen, als hätten ſie ſich
einen hölliſchen Spaß geleiſtet. Es war auch ein hölliſcher Spaß,
alle Achtung, das muß ich wohl ſagen, aber wir erfuhren es erſt,
als wir ſchon längſt Kurs hielten auf Sumatra. Habe ich es nicht
ſchon geſagt, die „Baltimore“ war ein alter Eimer, und ruhig war
die See auch nicht, nein, ganz gewiß nicht, aber wir machten doch
lange Hälſe, als uns der Alke erſt mit Rum traktierte und dann
meinte, es könnte ſchlimm gusgehen; die „Baltimore“ hätte Ueber-
fracht, und ob anſtändige, Seeleute erſaufen ſollten, nur weil ihr

von Wollhändler hat es vermittelt. Bis dahin wird es ſelbſt ſo ein
i e bei an edent n der Nacht gingie es gewieder an See i und Aber da konnte

h Viel zu leicht war der Eimer, ſchlug von
rechts nach links und von links nach rechtz wie ein Uhrpendel, und
dann brach das Ruder. Erſt wollten wir es nicht glauben, aber
dann, als wir dahintrieben und das Waſſer reinſchlug, da wußten
wir es wohl. Radio und SOS gab es damals noch nicht; das hatten
nur die ganz großen Kähne, wo die Millionäre drauf fuhren. Kein
Menſch wußte, wie wir trieben, und im Morgendämmern war es
ſo weit, daß die „Baltimore“ zu den Haien mußte und der Käpten
die Boote klar machen ließ. Ja, aber was war das? Waren wir
nicht vierzehn Stunden gefahren, und nun tanzte es auf uns zu,
Sarg auf Sarg. Wir waren dort, wo wir am Abend zuvor ge
weſen waren. Die Särge umkreiſten uns, ſchwammen und ſchaukel
ten auf den gelbbraunen hohen Wellen, aber unſere Boote konnten

Bis vor kurzem war Malaga hauptſächlich durch ſeinen Wein
und feine Roſinen bekannt. Auch gingen ſpleenige Engländer im
Winter nach dieſem ſüdlichen Paradies und hatten hier ſogar einen
eigenen Friedhof. Es ſchien, als ob Malaga nur dieſe zwei Auf
gaben zu erfüllen hätte: Wein und Roſinen zu geben und mitten
im Winter den frierenden Engländern Wärme zu ſpenden. An
ſonſten war Malaga nur ein geographiſcher Punkt, ein wunder
rer Hafen am blauen Meere, wo die überſeeiſchen Paſſagier-
chiffe gern anhielten, um ihren Gäſten etwas zu bieten. Und dieſen
vorüberfahrenden Paſſagieren erſchien Malaga als eine Stadt aus
dem Märchen.

Jn Wirflichkeit war Malaga die Stadt der andaluſiſchen ver
ſklavten Armut, um die ſich niemand kümmerte, und ſie hatte ihre
„Kadiks“ und ihre Prieſter, die ſie ausbeuteten. Mitten in der Stadt
erhebt ſich rieſig und maſſig die unvermeidliche Kathedrale, die wie
ein Schwamm alles einzuſaugen ſchien, was noch einzuſaugen war.
In den Führern d panien, die nicht mal alt zu ſein brauchen,
kann man leſen, d neben dieſer Kathedrale das Schloß des
Biſchofs ſteht. Das Schloß exiſtiert heute nicht mehr, und auch von
den rielen Kirchen von Malaga iſt nur ein Teil ſtehen geblieben.
Die anderen ſind zu Ruinen niedergebrannt, verwüſtet, zerſtört.
Malaga ſt inzwiſchen die Stadt der Kirchenſtürmer ge-
worden. Jn Malaga hat der ſtärkſte und andauerndſte antireligiöſe
Sturm ſtattgefunden, den Spanien nach der Proklamation der Re
publik erlebt hat. Die Urſachen der wütenden Zerſtörungswut der
Volksmenge liegen auf der Hand: unbeſchreibliches Elend des
Volkes, unbeſchreiblicher Reichtum der Kirchen und Klöſter, Unter
drückung und Verſklavung des Volkes, Macht des Prieſtertums und
der geiſtlichen Orden. Warum ſich aber in Malaga das Zerſtörungs
wert ſo ſehr auswuchs, warum man zwei Tage lang wütete und
ſelbſt nach der Erklärung des Belagerungszuſtandes immer neue
r anzündete, das läßt ſich nicht ganz leicht erklären.

Ein junger Burſche führte uns an den zerſtörten Kirchen vor-
über und hinauf nach den Mauern der Ruinen eines alten mau-
riſchen Schloſſes, von wo der Ausblick beſonders ſchön ſein ſoll. Jn
der Tat: ein hHerrliches Bild bot Malaga ſo von oben geſehen: in
den ruhigen, bleuen Hafen fuhren viele maleriſch ausſehende Segel-
hwote ein; das Meer ſchäumte leicht und ſpieleriſch; die Hügel
ſchillerten in allen Farben; in der Ferne ragten ſchneebedeckte Berg-
gipfel, und vor uns erſtreckte ſich die Stadt mit ihren langen
Palmenalleen, eigenart gen Häuſern und dem reichen Villenviertel.

Aber dann wies der Junge auf eine elende Barackenſiedlung
am Strande: „Die Fiſcher wohnen da. Sie kommen gerade zurück
vom Fiſchfang. Ein ſchweres Leben haben ſie, ein elendes Leben.
Jmmerhin beſſer als unſereiner „Arbeitslos?“ „Schon
lange. Zuerſt habe ich vom Straßenhandel gelebt. Dann ging ich
nach Sevilla, weil man dort bei den Ausſtellungsarbeiten ver
dienen konnte. Nach Beendigung der Ausſtellung kam ich zurück und
arbeitete auf einem Bau. Nun iſt auch das aus Und er
zeigte auf einen unfertigen und verlaſſenen Bau „Warum
arbeitet man nicht weiter?“ „Der Beſitzer iſt Monarchiſt. Er hat
die Arbeit eingeſtellt, als die Republik kam. Eine vielſagende
Geſte. „Jſt er fort?“ „Natürlich. Der hätte doch Angſt, hier
zu bleiben

Jch ſchaute mir den Burſchen an. Ein raſſiger, ſchmaler Kopf,
ein ausgemergeltes Geſicht, brennende Augen „Seit da
mals?“ „Seit der Republik habe ich keine Arbeit mehr ge
funden. Es wird zwar hin und wieder Arbeit verteilt, aber da
kommen die anderen dran, Familienväter und ſo

Wir gehen weiter, und der Burſche erzählt, wie es mit den

Diamanträtſel.
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Die Buchſtaben ſind ſo in die Felder zu verteilen, daß Wörter
folgender Bedeutung entſtehen: 1. Nebenlaut; 2. Kälteprodukt;
3. Himmelskörper; 4. Kleidungsſtück; 5. Fahrzeug für den Winter;

Kaſten ein paar hundert tote Kulis an Bord hätte, die ſicher viel b Waſſerfahrzeug; 7. Verantwortungsvoller Beruf; 8 Kampforgani-
ſchneller in ihren Heidenhümmel kämen, wenn wir ſie einzeln ſchwim- ſation; 9. Teil der Jnſel Rügen; 10. Stadt in der Lauſitz; 11. Werk
men ließen. Kurz und gut, die Särge mußten an Deck und von da zeug; 12 Verſtändigungsmittel; 13. Temperatur; 14. Nebenfluß der
ins Waſſer. Mir iſt ſpeiübel geworden; vielleicht war es der Rum, Donau 15. Nebenlaut. Sind die Wörter richtig gefunden, ſo iſt
vielleicht auch, daß ich an unſeren Friedhof dachte in Finkenwärder,
wo mein Vater liegt und meines Vaters Vater Jch melde mich
frank, und noch in der Koje brennt mir die Backe von der Maul-
ſchelle, die mir der alten Höllenhai gegeben hat. Oben an Deck
johlen ſie und ſchuften. Dann hört man die erſten Särge ins
Waſſer ſpritzen. Jch luge durchs Buklauge; da tanzen ſie auf den
Wellen, bleiben hart am Schiff, kommen immer wieder länagsſeits,
und langſam ſteigt unſer Kaſten, wird leichter, hebt ſich und ſchwankt

die mittlere Senkrechte gleich der mittleren Waagerechten. ho.

Kapſelrätſel
Erna, Star, Dill, Geld, Aſien, Rotdorn, Spant, Kunde, S eſta,

Kraut, Sturm. Den vorſtehenden Wörtern ſind je zwei aufeinande
folgende Buchſtaben zu entnehmen, die, richtig aneinanderg

ein Sprichwort ergeben. an.

e e Unſere Boote ſchwammen nichk. Einsließen ſie ſteuerbords abwärts, aber ez 227 gegen den Blech

bauch der „Baltimore“ und e Und nun flogen ein rSärge, mitgeriſſen von einer Sturzſee, auf die Brücke, und Praſſing

der ſich an der Reeling hielt, ward am Kopf getroffen, daß er
blutete wie ein Ochs unterm Beil und dann ging er über Vord.
Wohin wir blickten, überall r hohe, kiſtenartige Chineſenſärge.
Einer erade por mir auf. Jch kappte ein Tau und band
mich darauf feſt. Da hockte ich nun rittlings gefeſſelt, und Mann
für Mann ging über die Reeling. Wie ſie mich gerettet haben,
kann ich nicht ſagen. Sie haben es mir erzählt auf dem Hapag-
dampfer, als ich wieder zu mir kam, aber ich war wohl zu matt,
um darauf zu hören. Nur daz weiß ich: den Chineſenſarg haben
ſie mit an Bord genommen und er iſt mitgereiſt bis nach Schanghai
und da haben ſie den Mann begraben. wäre gern mitgegangen,
dem fremden Toten die letzte Ehre zu erweiſen, aber ich mußte ins
Hoſpital, und dann war es auch wohl beſſer ſo, denn es wäre auf
Flten, als Weißer dabei zu ſein, und es war kurz vor dem Boxer-

eg.
Uebrigens, ich war der einzige, der den Untergang der „Balti-

Die Stadt der Kirchenstürmer
more“ überlebt hat. Roland Marwitz.

Kirchen zugegangen iſt. daß die Menge in der höchſten Er
regun doch nicht an die Kathedrale heranwagte. Das Schloß
des Biſchofs brannten ſie aber nieder. Als ſie den Biſchof weckten,

r n r ſagten, er ſolle retten„Wer hat das denn e Er ſchaut uns mißtrauiſch an. „Wer
weiß das genau Vielleicht waren es die Reichen, die es ſo haben
wollten vielleicht auch nicht. Aber es war jedenfalls ganz gut
ſo“, kann er nicht umhin zu bemerken. „222“ „Wie lange
ſollte man denn noch zuſchauen, wie die ſich mäſteten? Wir haben
kein Land und keine Arbeit. Das ganze Gold iſt in den ren und
die da machen noch Prozeſſionen Jn der Kirche San Domingo
haben ſie gegen die Republik konſpiriert.“ „Aber die Republik hat
doch ſchießen laſſen?“ „Ach das war die „Guardia civile

Dieſe letzte Bemerkung iſt außerordentlich charakteriſtiſch, denn
die Zivilgarde iſt ſehr unbeliebt beim Volke, ſo daß ihr ſehr oft jede
Schuld beigemeſſen wird. Jn Wirklichkeit verfuhr die Republik ſehr
ſtreng mit den Kirchenſtürmern von Malaga, beſonders mit den
Brandſtiftern. Einer von ihnen iſt ſogar zu lebenslänglichem Zucht
haus verurteilt worden. Denn die Republik iſt beſtrebt, alle Willkür
im Keime zu erſticken, und die damaligen Geſchehniſſe in Malaga
konnten zu großer Beſorgnis Anlaß geben. Die Republik ſucht noch
immer vergeblich nach einem Wege, um die fürchterliche Armut der
Maſſen, jenes Erb2 der wmonarchiſtiſch-feudaliſtiſchen Wirtſchafts
ordnung, zu beſeitigen. Die Armut n und in dieſem herrlichen
Malaga iſt die Not des Volkes ſo groß, daß die Wut der Menge auf
einem Siedepunkt angelangt war, der nach Ausbruch verlangte. Da
die Kirchen mit ihrem Reichtum am aufreizendſten wirkten, lag es
am nächſten, daß die Volkswut ſich gegen ſie richtete; in der dunklen
Volksmaſſ2 lebte die Jlluſion, daß es genügen würde, die Kirchen
zu demolieren, um die Not zu beſeitigen Und ſo wenig bösvwillig
war dieſe Menge, daß ſie den Biſchof weckte, bevor ſie ſein Haus an
ündete Mußte man nicht befürchten, daß das Straßenvolk von
alaga denn man kann hier nicht von einer organiſierten

Proletariermaſſe und ſelbſt nicht von einer unorganiſierten ſprechen,
höchſtens von dem, was Marx Lumpenproletariat nannte mußte
man d befürchten. daß dieſes Straßenvolk noch andere Ziel
ſcheiben für ſeine Wut ſuchen und finden konnte?

Wir gehen langſam den Abhang herunter. Aus den elenden
Behauſungen, die am Berge niſten, kommen bei unſerm Nahen
Scharen elender Menſchen heraus. Viele Hände ſtrecken ſich uns ent
gegen Das bettelnde Spanien, das dumpfe, halb erwachte zeigt
uns ſein ſchreckliches Angeſicht

Der Burſche ſetzt ſeine aus jenen Tagen fort: „Dann
haben ſie auch das Gebäude der Zeitung der Reichen zerſtörtganz und gar Da wurde dann aber ſchön geſchoſſen

Der Burſche ſagt jetzt träumeriſch und fragend: „Wozu haben
ſie geſchoſſen? Wir wollen doch nur arbeiten. nur eſſen Und
auf ſeinem Geſichte ſpiegelt ſich das ganze Problem des Hungers,
über das in Spanien jetzt Bücher verfaßt werden

Die Stadt der Kirchenſtürmer, dieſes ſchöne und unſelige
Malaga, iſt umringt von andaluſiſchem Großgrundbeſitz. Es iſt die
Stadt des Weines, von dem es zu viel gibt. Das Agrarproblem, das
Exportproblem

Gierig ſtreckt der Burſche uns beim Abſchied ſeine Hand ent
gegen. Eine ſchmale, raſſige, herrliche Hand. Und wie er die kleine
Münze ſpürt, die dennoch ſeine Erwartungen überſteigt, ſtrahlen
en Augen auf, und ſein Geſicht wird plötzlich jungenhaft und
orglos

Und dann ſagt er nur noch: „Schön iſt es bei uns, nicht wahr?“

Rälksele
Sophie Kramstyk.

2 8 4 5 6 Magiſches Oreieck.

Die Buchſtaben a a a a a ae s
iikllmmynnsstt richtig
eingeſetzt, ergeben ſenkrecht und
waagerecht die gleichen Worte.
Bedeutung der Wörter: 1. Stadt in
Frankreich; 2. engliſche Jnſel im
Mittelmeer; 3. ungariſcher Frauen
name; 4. griechiſcher Buchſtabe;
5. Ausruf 6. Konſonant. F. S.

Zahlenrätſel
6 7 8 4 6 Spaniſche Landſchaft
6 Sunda-Jnſelweiblicher Vorname

franzöſiſcher Phyſiker

7

1

t

männlicher Vorname
Handwerker
Stadt in Holland
Fahnenflüchtiger
Norne der Vergangenheit
Lärm

4 Meermuſſchel. ak.
Auflöſungen der letzten Rätſelecke

Kreuzworträtſel. Waagerecht: 1. Parole: Braun-Seve
ring; 8. Roſenpark; 8. Auſtralia; 10. Orleaniſt; 11. Taxameter;
12. Ltr.; 13. Ort; 14. Stativ; 16. Reiter; 18. und 19. Bebel, Lieb
fnecht 20. Ar; 22. Ecarte; 23. Uhland; 24. Res; 28. Rag; 29. Ein
kommen; 30. Eichsfeld; 31. Regierungsrücktritt. Senkrecht: 1 Pro-

letarier; 2. Aorta; 3. Bai; 4. Aktivierung; 5. Naturbutter; 6. Niere;
7. Gartenſtadt; 14. See; 15. TBC.; 17. Tea; 20. Arier; 21. Regie;
25. Sang; 26. Brei; 27. Halt; 29. er; 30. er.

Rätſelgleichung: A- Orgel, B Anis, C Ata, D
on, X Organiſation.

Verwandlungsrätſel:
Seide Heide.

Geographiſches Silbenrätſel: 1. Griechenland;
2. Aral; 3. Altona; 4. Tiber; 5. Erieſee; 6. München; 7. Abeſſinien;

1 8. Lyon; 9. Ameland; Guatemala.

o 00 00

6 5
8 4

o n

o 00

n n e

D 20

Sonne Senne Seine

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 89.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	2. Blatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Drittes Blatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Der Sonntag, Nr. 13
	[Seite 13]
	[Seite 14]







